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Amerika. 
Nebrasfa. 

Fairbury, 4 Juli, Biel Regen 
hatten wir diefes Frübjahr, fo daß Man- 
cher mißmuthig wurde weil er feine Ar- 
beit nicht tyun konnte. Da tratallmä- 
lig Dürre ein und es war bis zum 1, 
Juli fehr troden, fo daß das jpäte Korn 
fchon litt. Da ſchenkte der Herr Regen 
und auch legte Nacht regnete es wieder 
ziemlih. Heute Morgen war im Nord- 
Weften eine dunfle Gemwitterwolfe, jchien 
dort bin und ber zu geben, bis plöglich 
auf Mittag fih die Wolfe Dunkel nahete 
und in einen Orkan audartete. Die 
Häufer bebten und manche Heine Neben- 
gebäude find umgemeht. Die üblichen 
Vebungen des 4. Juli wurden plöglic 
und ernit unterbrohen. Im Städtchen 
Diller wurde der im lebten Winter er- 
baute „Skating Rink“ total fortgemeht 
und das Dad etwa 100 Ruthen weit an 
einen Store gefchleudert, der gedrängt 
vol Menfhen war. Im Rint wurden 
zwei Männer und eine Frau mehr oder 
minder verlegt (die Frau am meiſten). 
Kleine Gebäude wurden dort mehrere um- 
geweht. Gott redet zu verjchiedenen 
Zeiten verſchiedene Sprachen ; möchte Je- 
dermann nie den an ihm gerichteten Ab- 
fchnitt unseachtet laſſen. Es war aud 
Hagel dabei und hat das Korn mehr oder 
weniger gelitten. Den Schaden entdedt 
man gewöhnlich erft etliche Tage fpäter. 

John Epp und Frau, von York Co., 
ſind bier auf Beſuch. P. Faſten und J. 
W. Th. kamen geſtern von dort zurück. 
J. J. Th. von hier baut dort ein Haus. 

Corr. 


Kanſas. 

Lehigb. Die Ernte füllt verfchie- 
Den aus. Etliche Farmer find mit dem 
Schneiden ſchon fertig. Es ift eine Zeit 
Tang ſchon naß geweſen, fo daß die Far— 
mer, die flaches Land haben nicht gut 
mähen können. Donnerftag der 9. Juli 
fam eine Regenwolfe vom Süd - Weiten, 
mit Gewitter begleitet und wie ich gehört 
babe foll es etliche Meilen ſüdlich fo ge- 
regnet haben mie feit den legten fünf 
Jaͤhren noch nie. Wie erwähnt, war der 
Regen mit Gewitter begleitet und es hat 
Martin Böfe eine Kuh getödtet. 

Corr. 

— Iſaak Wiens, Superior, deſſen 
Ernte durch den großen Hagel total ver- 
nichtet ward, arbeitet mit dem Header für 
Under, Er fohreibt, daß das fpätge- 
pflanzte Korn fomweit gut ausfieht. 

— Die Frau des Jakob Wiens, Su- 
perior, früher Pachtland Bonitzky, Ruf- 
Land, litt feit langer Zeit an einem Na- 
belbruche, der von Jahr zu Jahr größer 
wurde und immer mehr Beſchwerden und 
Schmerzen verurſachte. Neulih nun 
nahmen fie bei Gerhardt Emerts, unweit 
Hilsboro, Quartier und Dr. Flippin ope- 
rirte den Schaden. Er entfernte vom obe- 
ven Nabel ein Gewächs, welches Drei 
Pfund und zwei Unzen wog. Die ganze 
Operation dauerte eine Stunde. Frau 
Wiens ward ziemlich angegriffen, doc 
verfiel fie bald in einen fanften Schlaf 
und bat ſich feitvem fehr erholt. Nach 
einwöchentlicher Abwefenteit kehrten Wien- 
fen retour. freund W. fchreibt: „Es 
find nun fünf Wochen feit der Dpe- 
ration verfloffen, die Wunde ift auch zuge- 
heilt, jedoch noch immer etwas angeſch vol» 
len, daß die Patientin bei ihrer wirkfamen 
Natur faft nicht genug Vorſicht gebrauchen 
kann um nicht zu viel herumzuſchaffen.“ 

Minnefota. 

Mountain Late Dem „Rin- 
Dom Reporter‘ entnehmen wir das Fol— 
gende: „Am 13. Juli wird Mr. Rem- 
pel zu den jungen Leuten einen Vortrag 
über das Thema halten: „Wozu wir le- 
ben” und wie wir verftehen, ift die Abficht, 
die Feffeln zu brechen, von melden bie 
Gedanten diefer Leute geleitet find. Er 
denkt, die Mennoniten baben mit dem 
Fortſchritt der Zeit nit Schritt gehalten 
und feine Abficht ift, felbige zu heben 
und er beginnt mit der Jugend. Mr. 
Rempel it ein Jüngling, der die Som- 
merzeit daheim auf der Farm zubringt 
und arbeitet, um die Mittel für fein 
Studium im Winter aufjutreiben. Er 
ift ein liberaler Denker und hat die noble 
Abſicht, die Verſchanzungen miederzubre- 
hen, die fih unter der dejpotifchen Herr- 
ſchaft vergangener Jahrhunderte gebildet, 
unter welcher feine Landsleute geboren 
und erzogen find. 


„Mountain Lake hatte auch eine Feier 
des 4. Juli. Die Mennoniten verfam- 
melten ih im Sculhaufe etwa um 2 
Uhr Nachmittags um einer Rede des Mr. 
John Rempel zu laufben. Mr. R. ift 
neulid vom College in Mt. Pleafant, 
Jowa, hbeimgekehrt. Der Zwedin feiner 
Rede war, feinen Yandeleuten die Bedeu- 
tung des 4, Juli zu zeigen und zu erflä- 
ren, warum die Amerikaner denjelken’ fei- 
ern. Bei vielen unjerer Anfiedler herrfcht 
ein Borurtbeil gegen diefen Tag, daher 
man auch Mr. Rempel nicht die Kirche 
einräumte für feine Rede, aus Furcht vor 
Entmweibung bderjelben, jedoch wenn fie 
mal erft die Wichtigkeit des 4. Juli wer— 
den einfehen, wird Died wegfallen. Mr, 
Rempels Rede war auf die Gefchichte der 





früheren Zeit der Republik gerichtet, auf 
die Urfachen die zur Trennung der engli— 
fchen Kolonien von Großbritannien führ- 
ten, aufden Einfluß diefer Revolution auf 
die anderen Mächte und die Ereigniffe, 
die in der Unabhängigfeitserflärnng am 
4, Zult 1776 ihren Gipfelpunft erreich- 
ten. Mr. R. zog denn Schluß, daß be- 
fonders die Mennoniten an der Feier 
dieſes Gedenktages theilnehmen folten, 
der der Welt die Freiheit gegeben, deren 
ſie (die Mennoniten) ſich nun erfreuen, 
nachdem ſie unter kaiſerlichen Regierungen 
von Preußen nach Rußland und ſodann 
nach Amerika getrieben wurden, um eine 
vollſtändigere Freiheit zu finden. — Mr. 
Henry Goerz Sr. ſprach fein Bedauern dar- 
über aus, daß man für eine Angelegen- 
beit gleich diejer die Kirche geſchloſſen hatte, 
denn wenn es etwas giebt, wofür Sein 
Volk Gott danken folle, jo ift es dies, daß 
Gott ung diefen Geburtstag der Freiheit 
gegeben, und er (Goerz) war der Anficht, 
daß feine Kirche zu dieſem Zweck folle ge- 
Öffnet werden und Daß feine Landoleute 
den Tag alle feiern möchten wie aud die 
Amerikaner es thun. 


ſpielte patriotiſche Lieder und „Amerika“ 
in deutſcher Ueberſetzung wurde mit gutem 
Erfolge gefungen. Die Leute marſchir⸗ 
ten zu David Emerts Wald und hielten 
ein Pidnid (ungezwungene Mahlzeit), 
Mr. D. H. gab der Bande fünf Doll. 
und noch andere fünf Doll. wurden ge- 
zeichnet. Während gegen die Bande eini- 
ges Vorurtheil herrfcht, dv. h. unter den 
ftriften Orthodoxen, wird fie jedoch von 
den Leuten als ein Ding der Nothwendig- 
feit und des Vergnügens anerkannt und 
unterftügt. Das junge Element der 
Mennoniten ift entſchieden amerifanijch 
und die reine Luft der Freiheit Schlägt in 
ihren Ideen fchnell Wurzel, während die 
Zeit die Borurtheile bei den Alten entfer- 
nen wird und Alle werden fih um das 
Banner ſchaaren und einftimmen in den 


„Es regiere die Freiheit. 

Unmerfung. 
wir, wie erwähnt, der englifchen Zeitung 
“Windom Reporter” entnommeu um 
unfern Lefern unjerer Aufgabe gemäß zu 
zeigen, wie fich unfer Bolf an einem Orte 
mebr als an anderen verhältnifmäkig 
fhnell amerikaniſirt. Wir baben nicht 
Beruf und Neigug, den Beriht aus 
Mountain Lake einer Kritik zu unterwer- 
fen, fondern geben die Thatſache jo wie 
fie ift ohne jeglichen Commentar. 

Die Red. der „Rundſchau.“ 


Manitoba. 


Reinland P. D., 3. Juli. Es 
ift feiner Zeit in der „Rundfchau‘ befannt 
geworden, daß auf der weltlichen Referve 
der Mennoniten zwei Käſefabriken in’s 
Leben gerufen werden foliten. Heute 
wird ſchon wieder aufgeräumt, indem der 
Unternehmer fein Geld bat. Er hat 
von Anfang bis auf beute feinem Einzi- 
gen für Arbeit und Mühe auch nur einen 
rothen Gent gegeben, ebenfomwenig hat er 
die wenige Milch, die er befommen, be- 
zablt. Heute werben die betreffenden 
Mafchinerien, als Käfepreffe und Mild- 
fannen wieder nah Winnipeg zurüd ge- 
bracht. 

Wir haben 26 Grad R. warm und das 
Getreide fieht vielverfprechend aus, nur 
das Unkraut wuchert ſtark. — Das Zuli- 
Feſt it von mehr denn taufend Zu- 
ſchauern in Gretna befucht worden. 

Grüßend 3. 3. Kroeler. 


Morden (Hoffnungsfeld), 3. Juli, 
Es ift heute über 25 Grad NR. warm; 
batten auch vorber ſchon oft fehr warme 
Tage, doch nicht fo wie heute, ift aber 
auch inzwiſchen oft falt und regnerifch, 
überhaupt ſehr mwechfelhaft und naß. — 
Heugras ift jept ſchon beveutend größer 





und mehr als voriges Jahr, als wir um 


Diefe Reden mwa- 
ren in deutfcher Sprache und die Leute | 
ſchienen damit fehr zufrieden. Die Bande 


Das Obige baben- 


einen Monat fpäter Heu machten. Die 
Ausfichten für die Getreideernte find vor 
der Hand die allerbeften. 

Das find alfo gute Nachrichten, darin- 
nen jih Gottes Güte und die fürforgente 
Baterliebe befundigt, wabrfcheinlich, daß 
Er beabfichtigt ung zu ſich zu ziehen, und 
daß wir ung mögen zur Buße-leiten laf- 
fen. Aber aub an Warnungen und 
Drobungen läßt Er es nicht fehlen. — 
Den 20. Zuni ſchlug der Blig in Jo— 
bann ‚Martens (Eichenfeld) Wohnung 
ein und brannte diefelbe nieder ; es war 
zum Glück am Tage um die Mittagszeit 
und fomit wurde Alles, Menfchen und 
Vieh, gerettet. Ferner ift bald darauf 
Hermann Neufeld, Sr., Hochfeld, früher 
Dlgafeld, Großfürftenland, Rßl., vom 
Schlag gerührt worden. Er war big 
jet, felbft in feinen fiebenziger Jahren, 
uoch immer munter und rüftig, kann jet 
nicht fprechen und fich felbft nichts helfen ; 
er muß gehandhabt werden wie ein Kind. 

Biele Dörfer in diefer Referve zerreißen 
jest. Hoffnungsfeld aber verbaut ih 
noch immer mehr als follte es für immer 
verbunden bleiben. Es wird allda näd- 
tens das flebente Hintergebäude dieſen 
Sommer aufgerichtet werden. Gott ver- 
leihe ung Seinen Segen in Allem. 

Jakob J. Wiens. 





Aſien. 


Irgis, 2. Juni 1885. Wir find 
ungefähr 1400 Werſt gefahren und ſind 
bereits fünf Wochen auf der Reiſe. Mor— 
gen tieten wir, jo es Gottes Wille iſt, die 
jechite an, und braucden bis zum Trakt 
(Wolga) vielleiht noch fünf Wochen, 
wenn wır ung in Orenburg nicht lange 
aufhalten werden. Dem gefährlichiten 
Drt, den wır uns auf unferer Wagen- 
reife dachten, haben wir jest binter ung. 

Vorgeftern, den 31. Mai kamen wir 











auf dem Wege ſchon geboren: Johann 
Bergens haben einen Sohn und K. Rei- 
mers eine Tochter. Letztere wurde gebo- 
ren den 30. Mai Abends, zwei Stationen 
von bier ; gleich den andern Cag fuhren 
wir weiter, bis bier; jedoch geſchah es 
nothgedrungen, weil das Futter, welches 
wir mitgenommen, meiiteng zu Ende war, 
In der Wüſte befommt man nichts, 
Hier haben wir gejtern deswegen gelegen, 
weil die Betreffende fih ein wenig erholen 
muß und auch jonft etwas Ruhe für 
Menſchen und Vieh fehr nothwendig iſt, 
um von den Strapazen der Wüſte auszu— 
ruhen, 

Die Gefundgeit it im Ganzen bier 
noch recht gut, nur haben fich Einige er- 
fältet, befonders die Kinder leiden am 
Huſten. Die aſiatiſchen Gegenden ba- 
ben die Beichaffenheit, daß es bald ſehr 
fühl ift, wenn es regnet oder dunkel ift. 
So ift die Luft oft fharf in der harten 
Abwechslung von ſehr heiß auf ziemlich 
kalt und zieht Erfältung nach ih. Un- 
fere I. Mutter bat fib auch ſehr erfältet 
und ift gar nicht gefund; aud bat fie 
ſich mit Gehen ein wenig anftrengen müſ— 
fen, wenn es im Sand etwag zu ſchwer 
wurde, 

Es reift jih bier in diefen Rändern fehr 
gut, jo dag man zu den Kirgifen zutrau— 
licher wird als zu den Ruffen. Man bat 
uns bis dahin noch. nichts entwandt. 
Wir legen uns des Nachts bin und fchla- 
fen in guter Ruhe ohne zu wachen. Je— 
doch ift es ja der Herr, unfer Heiland, der 
ung bewahret bat, fonft könnte ſchon Vie— 
les gefchehen, denn fähig find auch die 
Kirgifen zu Allem. Gegt ijt der fechite 
Sonntag geweien. Den fünften Sonn- 
tag waren wir in der Wüſte. Das war 
mir ein befonderer Sonntag. Das Waj- 
fer hatten wir etwa 2 Werft vom Wege 
ab in der Wüſte; mir mußten es in tie- 
fem Sande watend tragen oder reitend 
bolen. Man it aber fhon fehr froh 





bier an. Ehe wir zum Abfahren kamen, 
trieben ung die Ruſſen, welche die Wüſte 
fannten, zur Eile an; ſie fagten, wir 


wenn man nur zur Nothdurft au Waffer 
fommt. Dae fino befonders die Mübjfelig- 
feiten der Wüſte, wenn man Laften tra- 








würden wegen Hiße und Ungeziefer nicht | 
durchkommen fünnen. Doch der Herr | 
| bat uns daſelbſt Fühler, meijtens dunkles 
ı Wetter gefchenkt, fo auch Regen, daß wir 
| wegen Hige und Ungeziefer beijer reifen 
konnten. Uebrigens tft es ja auch nur eine 
| der Eleinften und gefahrlojeften Wüſten, 
| fonft würden wir unmöglich mit Wagen 
| und Pferden durchgefahren fein. Ein 
| Wagen ift jonderbar ſchwer fortzubringen, | 
wenn er auf lojem, trodenem Sande | 
ſchwebt. Die Kameele ſchaffen ihn beifer | 
| weg als Pferde. Was jegt noh an Be- | 
ſorgniß und Kümmernijjen befonders | 
ſchioer auf unfern Herzen liegt ift die Ge- 


| fchichte mit den Papieren. 


gen Papiere zu bekommen. Weniger 
IIFchwer als viejes find die Gedanken, ob 
auch für die Familien, welche ohne befon- 
dere Aufforderungen die Reife angetreten 
haben, Geld fein wird, denn darin yer- 
trauen wir, wenn nur je Rath fein wird, 
fo wird geholfen werden. Jedoch erwar- 
ten wir nähere Anweifungen am Traft zu 
erhalten. 

Den Familien, melde kein gefchidtee 
Geld haben, wird entweder von folchen 
geholfen, die ihr eigenes Geld haben oder 
Andere, die Geld befommen baben und 
dabei noch eigenes zufammengebracdht ba- 


Hülfsgeld ab, fo viel fie können. Auf 
foldye Art hoffen wir Alle zufammen bis 
zum Trakt zu fommen, wenn nicht befon- 
dere Unglüdsfälle vorfommen. Natürlich 
fol am Traft Alles zurüdgegeben werden, 
was nicht entbehrt werden kann. We- 
nigftens was von Eigenem gegeben, joll 
zurüderftattet werben, P 

Ich denke, daß die Familien, die da 


kannt find, doch kann ich, weil nicht einem | 


die Namen noch fchreiben: 


Dietrih Wiens, Heinrih Nidels, Peter 
Horn, Franz Kröfer, Benjamin Wedel, 
Jacob Funk, Kornelius Funk, Korneliug 
Reimer, Johann Bergen, Kornelius Eſau, 
Heinrich Janzen, Gerhard Koop, Peter 
Toews, Heinrich Funk, Johann Neufeld 
und Heinrich Peters, Toewſens Schwie- 
gerſohn. Dies iſt die Zahl der Familien, 
die auf der Reife find: Alles zufammen 
21 Familien und ungefähr 126 Seelen, 
foviel ih die Familien der Zahl nad 
fenne, denn wir weilen nicht alle zufam- 
men. Bir find nur 9 Familien, die 





Wie wohl | 9 
[ | befannt fein wird, wollen wir in DOren- , 
Jubel über den Tag der Unabhängigkeit : | burg Verfuche machen um die nothwendi- , 


| Drud und Schrift einzuführen. 


Jeden durch's Committee geholfen wird, | 
David 
Schmidten, David Schulzen, Peter Eden, | Sogar will man geltend machen, daf die 
Iſaak Koopen, Georg Riffel, Wittwe | fpipigen und edigen deutfhen Buchftaben 


gen muß, wo es ohnehin ſchon ſchwer zu 
gehen ift. 

Es thut mir fehr leid, daß mein Bru- 
der Heinrich zurüd geblieben ift, doch es 
wollte nicht anders geben, auch wollte 


| man ihn fehr gerne in der Schule behal- 


ten ; er hatte vorigen Winter über 40 
Schüler. Nebft berzlihem Gruß 
Korneliue Janzen, 





Für Auswanderer bon Afien u. Amerifa. 








Durch P. F. in Fairbury, Neb., ge- 
ſammelt in der Krimer Menu. - Brüder- 
gemeinde 813.10. 








Literarifches 








| — 


| Die Ehriftliche Central-Buchhandlung 
der Allgem. Conferenz der Mennoniten, 
| Berne, Ind., hat einen Traftat herausge- 
‚ geben, der die Heberfchrift trägt: „Zum 
|Undenfenanden Tagder hei— 
‚ligen Taufe.” Das Leſen und Be- 
| berzigen der bier gebotenen Ermahnun- 
| gen wird gläubig getauften Seelen nichts 
ſchaden. Der Traftat koſtet einzeln 5 
| Ets., in Partien billiger. 
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| Für die „Rundſchau.“ 


ben, legen zufammen und geben von dem | Bervolllommunng der deutſchen 
| Sprade. 


| Im neuerer Zeit ift in den Kreifen der 
| Gelehrten viel darüber geſprochen und 
geſchrieben, die deutfchen Buchftaben abzu- 
ſchaffen und dafür die lateinifchen in 
Als 
"Hauptgrund diefer Neuerung wird vor- 


fommen, doch dem Namen nach alle be» gegeben, daf die deutſche Sprache dann in 


die Reihe der englifchen, franzöfifchen und 
italienifhen Sprache träte und den frem- 
den Nationen näher gebracht würde, 


dem Auge ver Schüler nachtheiliger find 
als die runden Zeichen der Lateinfchrift. 
Es ift Thatſache, daß in Deutfchland be- 
reits die meiften wiſſenſchaftlichen Werke 
in lateiniſcher Schrift gedruckt ſind und 
man gewöhnt ſich auch bald daran, doch 
daß dies ein beſonderer Fortſchritt zum 
Beſſern wäre, können wir kaum annehmen. 

Herr Karl Vogt, ein berühmter Natur- 
forfcher, fpricht fich in einem Artikel in der 
Wiener „Neue Freie Preſſe“ emtfchieren 
gegen die Neuerung aus indem fie den 
Angehörigen anderer Nationen das Er- 





Anderen find voraus. Zwei Seelen find 


lernen der deutſchen Sprache nicht erleich- 


tert fondern erfchwert und fie verwirrt. 
Und was die ſchädliche Einwirkung der 
deutſchen Buchftaben auf die Augen be- 
trifft, fo erklärt Herr Vogt dies für Un- 
finn. Der Schluß feines Artikels gefiel 
ung befonders gut, denn er zeigt, daß es 
nicht fteife Ortbodorie ift, was den Schrei- 
ber zur Verurtheiluug obiger Neuerung 
treibt, vielmehr ift daraus zu feben, daß 
Herr Vogt eine noch weit tiefgreifendere 
iu wünſcht. Wir hören ihn fel- 
er: 

Ab! Es gübe ganz andere Ziele, die 
man jich fteden follte, wenn es fih darum 
handelt, der deutſchen Sprade und ihrer 
Verbreitung Dienfte zu erweiſen. Wie 
fommt es denn, daß diefe Sprache, troß 
ihres Reichthums und ihrer übrigen vor- 
treffllichen Eigenfchaften und Erzeugniife, 
überall vor den übrigen Kulturfpracen, 
dem Englifchen, Franzöſiſchen und Stalie- 
nifchen, zurüdgeht? Im Dften mag es 
vielleicht fih anders verhalten, aber im 
Weiten ift das Zurückweichen und ver 
Uebergang der deutſchen Spracdinfeln die- 
fen drei Sprachen gegenüber eine unleug- 
bare Thatjache, trog aller deutſchen Schu- 
len und deutjchen Predigten, An dieier 
längft conftatirten Thatſache hat die Ei- 
nigung des deutſchen Reiches und das mit 
derjelben erwedte und erftarkte National 
gefühl bis jrgt nicht Das Mindeſte geän- 
dert. Ich ſehe in ver Schweiz, in Franf- 
reich wie in Italien flets dieſelben Er— 
Iheinungen fich wiederholen. Kinder deut- 
cher Eltern, in deren Haus nur deutſch 
verfehrt wird, wo nur deutfche Dienjtbo- 
ten gehalten werden, die in deutiche Schu- 
len gehen oder deutſche Privatlehrer ha— 
ben, ſprechen unter ſich nur englifch, 
franzöfifh oder italienifh, und fpäte- 
ſtens in der dritten Generation ift das 
Deutſche vollftändig erlofhen und muß 
wie eine gänzlich fremde Sprache neu er- 
lernt werden. ch weiß ed aus eigener 
Erfahrung; ih babe nur mit größter 
Mühe und äußerſter Strenge die deutfche 
Sprache in meiner Familie aufrecht erbal- 
ten können ; obgleich weder ich noch meine 
Frau unferen Kindern erlaubten, anders 
als deutfch mit ung oder den Dienftboten 
zu verkehren, obgleich wir fie Jahre hin- 
durch nach Deutfchland oder der deutfchen 
Schweiz ſchickten, ſprachen fie unter fi 
nur Franzöfifh ! Fa, wenn man dem 
einen auf Deutfch eiren Auftrag an ein 
anderes feiner Gefchwifter gab, richtete es 
denfelben in franzöſiſcher Sprache aus, 
So überall bei meinen Befannten in Ita— 
lien, England, Nordamerika, und in 
Handwerkreifen geht die Umwandlung oft 
fo ſchnell vor fi, daß Eltern und Kinder 
fich nicht mehr in deutſcher Sprade ver- 
ſtändigen können. Was hilft alle Er- 
panfionsfraft der Deutfhen, wenn ihre 
Nachkommen in anderen Spracden unter- 
und jchmelzen wie Salz im Waf- 
er? 

Ich habe viel über diefe Erfcheinung 
nachgedacht, ohne zu einem befriedigenven 
Schluſſe zu fommen. Aber wenn ich nach 
meinem perfönliben Empfindungen ur- 
theilen foll, fo liegt der Grund wohl da- 
rin, daß die deutſche Sprache viel ſchwie— 
tiger ijt, als die anderen drei Kulturſpra— 
hen, daß fie jelbit demjenigen, ver darin 
geboren und erzogen ift, beftändig eine 
weit größere Geiltesarbeit und Anitren- 
gung auferlegt, Iſt es die verzwidte Sap- 
eonftruction mit dem Verbum am Enve, 
das man beim Sprechen ftets als entfern- 
tes Ziel im Auge behalten muß, ift es der 
Reichthum der Sprache, der mit der Wahl 
aud die Qual bringt, ift es der Mangel 
an ftereotypen Phrafen — ich weiß es 
nicht ; aber fo viel weiß ich, daß eine IIn- 
terhaltung in deutſcher Sprache ermüden- 
der ift, als in einer andern, vorausgefept, 
daß man dieſe volltändig bemeiftert. 
Nun, da wäre der Hebel einzufegen, aber 
nicht in der Lateinfchrift I” 

Herr Bogt hat meiner befcheidenen An- 
ficht nach den Nagel auf den Kopf getrof- 
fen und wünſche ih nur, daß Sprad- 
fenner, Schulmänner und Sournaliften 
obige Andeutungen weiter ausführten und 
energiih dahin wirkten, daß unfere liebe 
deutiche Sprade von mandem Schnör- 
fel und Ballaf befreit und fomit zu Je- 
dermanns Nupen vereinfaht würde. 
Was mich betrifft, fo hat mir die deut- 
ſche Orthographie in meiner Praris als 
Schullehrer gar oft Verdruß gemacht. 
Wie uns ſchon in voriger Nummer ein 
Il. Schreiber an den Satz erinnerte: 
„Lies wie du fchreibft und ſchreib wie du 
lieh,” fo möchte id darauf hinweiſen, 
daß es doch naturgemäß wäre, jedem Laut 
fein beftimmtes Zeichen zu geben. Mit 
den Mitlauten ift das ja nun auch mei- 





ſtens der Fall, jedoch nicht ftets ; der Laut 




















„ſch“ 3. B. muß ſich drei verfchiedene 
Zeichen zufammenbetteln, wärend doch die 
ruſſiſche Sprade ihm rin eigenes ſchönes 
Zeichen anweift, was auch zum Lefenler- 
nen der Kleinen äußerft praktiſch iſt. 
Dem felten gebrauchten Laut „ks“ bat die 
beutfhe Sprache hingegen ein Zeichen 
verlieben als ob man ſich nicht ebenfogut 
mit „k“ und „s“ hätte bebelfen mögen, 
denn die beiden Laute erfegen vollſtändig 
das „x.“ Der fo häufige Laut „ch“ wie 
wir im Worte „ach“ bören, muß fich eben- 
falls zwei ganz finnlofe Zeichen borgen, 
während ebenfalls die ruffifhe Sprade 
ihn mit einem hübfchen feparaten Zeichen 
verfeben hat. Doch wie gefagt, die Mit- 
laute find fhon noch gut mweggefommen, 
wie aber ſiehts mit den Gelbft- oder 
Stimmlauten aus? Ich will nicht be- 
baupten, daß es in andern Spraden in 
diefer Hinficht beffer beftellt ift, beſonders 
die englifche zeigt darin noch mehr Unfinn 
als die deutfche, jedoch betrachten wir ung 
einmal unfere Seibitlaute. „A“ ıft über- 
al „a,“ das läßt man fich gefallen, jedoch 
„e wird ſchon wenigftens auf drei ver- 
ſchiedene Arten ausgeiprocden, die Ortho- 
grapbie freilich weiß nur von zwei: ge- 
dehnt und gejchärft, am beiten zu veran- 
fhaulicen an den zwei Wörtern: „den“ 
und „denn.“ Das Unfinnige bei der 
Sache ift nun diefes, daß das legte „n‘ 


das „e“ im legtern Worte „ſchärft“, d. b. | 


zu einem ganz andern Laut ftempelt als 
das „e“ im erften Worte if. Warum 
eriftirt nicht ein feparates Zeichen für das 
geſchärfte „e?“ Es wäre doch höchſt ein- 
fach binters „d“ zu fegen, dann ein „n’ 
und wir hätten das nämliche, was wir 
jest als „denn“ fchreiben und ausfprechen. 
Mit andern Worten: feparate Zeichen 
für die gefhärften Vokale oder Stimm- 
laute würden die Verdoppelung der Mit- 
laute oder Confonanten ganz überflüff: g 
machen und andrerfeits fielen damit au dy 
alle Debnungszeihen wie „e“ und „b“. 
Mit der Entfernung der Legtern hat man 
übrigens ſchon in Deutfchland vor länger 
rer Zeit begonnen, allein fo lange man 
nicht den gedehnten und gejchärften Vo— 
falen eigene verfchiedene Zeichen giebt, er- 
achte ich alle andern Reformen für flörend 
und finnlos. 

Der freundliche Lefer wird meine Aus- 
führungen vielleicht ing Reich der Schwär- 
merei verweifen, und einer Hoffnung auf 
die angedeutete Berbefjerung feinen Raum 
geben. Gut, ich bins gewohnt, in dieſer 
Hinfiht nur ein mitleidiges Lächeln ale 
Dank hinzunehmen, tröfte mich aber da— 
mit, daß unfere I. deutſche Sprade ein 
Produkt vieler Jahrhunderte ift und be— 
fonders in den legten 100 Jahren einen 
fo gewaltigen Fortſchritt erfahren hat, daß 
man feinen Augen fajt nicht traut, wenn 
man Bücher und Schriften aus jener 
Zeit lieſt und fie mit der heutigen Spra— 
che vergleiht. Alſo denn, wenn man in 
den legten 100 Jahren nicht faul ftehen 
blieb, fondern an unjerer ſchönen Sprache 
meifelte und pugte, dann bin ich der feiten 
Hoffnung, dag auch in der Zufunft noch 
ein Fortſchritt ftattfinden wird. Möchte 
ich es noch erleben! ..” 


— — - 


König Friedrich Wilhelm II. 
und der Mennonit. 


Als in ver ſchweren Prüfungezeit nad 
dem Frieden zu Tilſit, im Jahre 1808, 
die preußifche Königsfamilie fih in Kö— 
nigsberg und Memel aufbielt, zeigte ſich 
in allen Volkoklaſſen die innigfte Theil» 
nabme, die im ftilen Schmerz der Liebe 
von Herzen fam und zu Herzen ging. 
Seder, vom Erjten bis zum Letzten, beei- 
ferte fich, fein Mitgefühl fo gut er fonnte 
auszudrüden. Und jene Zeit ift reich 
an fchönen, milden, rührenden Zügen 
der reinften Hingabe und Anhänglichkett. 
Unter Anderen fam aus der Weichjel- 
Niederung bei Culm ein Landbauer, der 
Sekte der Mennoniten angebörig, mit 
Namen Abrabam Nidel, nebft feiner Frau, 
zum König und der Königin. Er war 
ein webrlofer und treuberziger Mann und 
Beide brachten ein Geſchenk von dreitau— 
fend Stüd Friedrihed’or, und die Frau 
trug einen Korb mit frifcher Butter. Er 
fprach ſchlicht und einfach, mit bededtem 
Haupte und der Anrede du, alſo: 

„Gnädiger Herr! Deine getreuen men- 
nonitifchen Unterthanen in Preußen ba- 
ben mit Schmerz erfahren, wie groß 
deine Noth ift, die Gott über dich, dein 
Haus und Land verhängt hat. Das thut 
uns Allen leid, und darum find unfere 
Gemeinden zufammengetreten, und haben 
gern und willig diefe Kleinigkeit zufam- 
mengebracht. Bon ihnen geſchickt, komme 
ich in ihrem Namen, unfern lieben Kö- 
nig und Herrn zu bitten, dieſe Gabe aus 
treuem Herzen woblwollend anzunehmen, 
und wir werden nicht aufhören für dich 
zu beten.” 

Seine Frau aber überreichte mit offe- 
nem, freundlihem Angeſicht ihren Korb 
voll friſcher Butter der Königin mit den 
Worten : \ 

„Man bat mir gefagt, daß unfere gnä- 
dige Frau Königin gute friſche Butter 
fehr liebt, und auch die jungen Prinzen 
und Prinzeffindgen gerne ein gutes But- 
terbrod effen. Diefe Butter bier ift rein 
und gut aus meiner eigenen Wirthſchaft, 
und da fie jept rar ift, jo habe ich gedacht, 
fie würde wohl angenehm fein. Die 


Gabe nicht verachten. Du fiehft ja fo 
freundlih und gut aus; mie freue ich 
mic, Dich einmal fo in der Nähe fehen zu 
fönnen.“ 

Solde Sprade veritand die Köniain ; 
mit Thränen der Rührung im Auge 
drüdte fie der Mennonitin die Hand, 
nahm das Umſchlagetuch, das fie foeben 
trug, ab und bing es der gutmüthigen 
Geberin um, mit den Worten: „Zum 
Undenfen an diefen Augen 
blid.“ 

Auch der König nahm die Gabe treuer 
Liebe gerne an, quittirte aber über den 
Empfang. Und daß er fpäterhin reich 
und königlich vergelt, darf nicht erſt ver- 
fichert werden. 

Als mebrere Jahre nachher Abraham 
Nidel das Unglüd traf, durd Brand ein 
Wohnhaus nebft Ställen zu verlieren, 
!fieß der König das Geböft des Mennoni- 
ten wieder herftellen, und beffer, wie es 
vorher war. Die gute Gefinnung aber, 
welche die Mennoniten » Gemeinden in 
Preußen bethätigten, hatte auf ihn einen 
fo tiefen, günftigen Eindrud gemacht, daß 
er ihrer immer mit befonderem Wohlwol⸗ 
len gedachte, wenn von ihnen die Rede 
war, 


— — —* 


Arieg und Humanität. 








| „So viel Unheil auch der Krieg erzeugt, 
er bringt doch auch fein Gutes mit ſich.“ 
Das ift wahr, und wir wollen ung Daher 
nicht darüber wundern, wenn die Groß— 
mächte und die Großkaufherrn d.n Krieg 
fogar ale einen Segen betradten. Da 
lefen wir in deutſchen Blättern wieder 
einen Artikel, in welchem der Krieg in 
Alien hoch gepriefen wird und der Segen, 
der aus demfelben für Afghaniftan, für 
Herat, für Of-Sibirien, für China u. f. 
w. entftehen müßte, indem er Eiſenbahnen 
über’s Land, Dampficiffe in die Gewäj- 
fer werfen und eine Communication und 
einen Verkehr hberftellen müßte, der den 
Handel und die Induſtrie und den Land— 
bau zu dem höbe, was fie fein fünnten 
und follten u. j. w. u. f. w. — Ga, das 
it wohl wahr. Und der Krieg düngt 
ven Boden mit Menfchenblut und bringt 
hohe Preife und ift das Mittel zur Un- 
terflügung der Tyranei und zur Ausrot— 
tung des revolutionären Elements im 
Bolfe. Nicht wahr, Ihr Herrn Verehrer 
des Kriegshandwerfs? Die napoleoni- 
hen Kriege z. B. — um nicht weiter zu— 
rüdzugreifen und die ruffiich-türkifchen 
Kriege, der Krim- Krieg, der deutſch-fran— 
zöfifche Krieg von 1870 u. f. w. waren 
ein wahrer Segen für die Welt. Uber 
Deutſchland trauert noch über die Opfer 
diefes Segens und feufjt über deſſen Fluch. 
Und bliden wir nach dem einft herrlichen 
Cuba hinüber ! Dort hat der Krieg feit 
Fahren gewüthet. Aber er hat keine Eifen- 
bahnen über’s Land geworfen, nicht den 
Landbau und die Fnduftrie gehoben, ſon— 
dern er hat das herrlichfte Paradies der 
Welt in eine werthlofe Wüftenei verwan- 
delt, das Volk ausgerottet oder in Roh— 
beit geflürzt und die Perle der Antillen 
| wird wertblos bleiben für die Menſchheit, 
wenn nicht nah Jahren wieder Die Natur 
fie ſegnet. 

Man rübme nicht den Nugen und den 
Segen der Kriege. Sie find ein Fluch 
und eine Geißei für die Völker, welche 
Freiheit, Glüd und Humanität erftiden. 
—[Reltbote.] ⸗ 











Stadtmiſſion in Kopenhagen. 








Ein junger Mann ging im Jahre 1881 
über einen der engen Höfe in Kopenhagen, 
wo viel Elend und Armuth zuſammenge— 
ſchaart war, und gab einer Anzahl Kin— 
der, die er dort traf, kleine Traktate, lehrte 
ſie einen Pſalm und verſprach, einmal 
wieder zu ihnen zu kommen. Auf feinem 
Heimwege wurde er ſehr von dem Gedan— 
ken bewegt, daß Gott ihm damit einen 
Weg gezeigt habe, ihm zu dienen und den 
Armen und Elenden von Jeſu und ſeiner 
Liebe zu erzählen. Von der Zeit an be— 
nutzte er faſt jeden Abend ſeine freie Zeit, 
die abgelegenen Gaſſen und Höfe des 
Wefttheiles der großen Statt zu befuchen. 
Gott feanete diefe Gänge; Kinder und 
Erwachſene fammelten ih um ihn, mohin 
er fam, um die frohe Botſchaft zu hören. 
Er fand in einem Freunde einen treuen 
Helfer in feiner Arbeit. An manden 
Drten zeigte ih au Widerftand; Waj- 
fer, Glas und Holz wurde nad ihnen ge-, 
worfen, aber Gott hielt feine Hand über 
fie, und das Werk nahm zu. Vom Mat 
bis Dftober wurden 150 Berfammlungen 
im Freien gehalten, an denen auch einige 
Prediger und theologifche Studenten theil- 
nabmen. Dann jtellte die inländiſche 
Miffion eine Räumlichkeit zur Verfügung, 
wo den Winter durch zweimal mwöchent- 
lid Berjammlung flattfand. Im Früh— 
jahr fingen diefe eifrigen Evangeliften auch 
an, die Wirthehäufer in’s Auge zu faſſen, 
und oft wurden an einem Abend mehr als 
20 Lokale von ibnen befucht, Traftate un- 
ter den Gäſten dort ausgerheilt und die— 
jelben berzlih zu den Berfammlungen 
eingeladen. 

Eines Abends waren fie auch in eine bei 
rüchtigte Schenke eingetreten und hatten 
mit Erlaubniß des Wirthes zu den dort 
zechenden und lärmenden Gäjten, etwa 40 
an der Zahl, geredet, ale ein großer, ftar- 
fer Arbeiter feinen Arm um ven Hals ei- 





gnädige Königin wird aud meine Fleine 


nes Evangeliften fhlang und fagte: 
„Wenn ich jept zudrücke — was dann?“ 
„Dann ginge ich beim zu meinem Erlö⸗ 
fer!" war die ruhige Antwort, Der 
Mann zog feinen Arm zurüd und börte 
ſchweigend ven weiteren Anſprachen zu. — 
In den verſchiedenſten Stadttheilen wur- 
den in dem folgenden Sommer 270 Ber- 
fammlungen gebalten. Selbſt im Weft- 
ende, wo die Miffton ihren Anfang ge- 
nommen, hörten die Verfolgungen nicht 
auf. Die Kinder aber fanden feft zu 
ihren Freunden. In Nörrebro z. B., wo 
eine Anzahl Atheiften ſich über vie Mif- 
fionare luſtig machte und einer derfelben 
in einem Wuthanfall auf diefelben loszu- 
ftürzen"Miene machte, faßten die Kinder, 
die fin um die Sprecher verfammelt bat- 
ten, einander an den Händen und riefen : 
„Haltet feft, laßt ihn nicht durch ! — und 
wunderbar genug: der wüthende Mann 
verfuchte es nicht, diefe Kette von Kinder— 
händen zu brechen. 

Sn der alten Stadt wurden ebenfalls 
die wöchentlichen Berfammlungen gut be- 
fucht, befonders von Armen, die felten in 
die Kirche, aber bier in ihrer Werktags— 
kleidung und mit ihren Kleinen im Arm 
fommen fonnten. m legten Winter 
wurden der Milfion noch zwei ‚weitere 
Räume in den Borftädten und einer in 
der alten Stadt angemiefen. Es find 
durch Diefes Werk mehr als 300 Bibeln, 
20,000 Zraftate, 2000 Evangelien und 
20,000 illuftrirte Kinderblätter verbreitet 
worden, 


Ein tägliches Wunder größter Art. 


Die Riffenfchaft der Aftronomie lehrt, 
und jedes Schulfind lernt, daß fich die 
Erde um die Sonne bewegt und 365 Tage 
gebraucht, big fie ihren Umlauf einmal 
beendet hat. So ift alfo die Eintheilung 
des Jahres in 365 Zage fein willfürli- 
ches, von Menfchen erfundenes Zeitmaß, 
fondern der Kreislauf des Jahres gehört 
zu der von dem Herrn der Welt den Wer- 
fen Seiner Hände anerfchaffenen Ord— 
nung, und wir Erdenbewohner bemeffen 
unfere Lebenszeit darnach, wie oft wir die 
Fahrt der Erde um die Sonne mitgemacht 
haben. Man nimmt an, daß ungefähr 
1400 Millionen Menſchen bequem auf 
der Erde Platz haben, die doc im Vergleich 
zu den andern Planeten jo winzig Klein 
fein fol, Iſt es nicht, als ob wir ung 
Ale wie in einem riefigen Fahrzeug befän- 
deu, Das fo fanft, ohne Daß wir es hemer- 
fen, immerfort durch den Weltraum da- 
bingleitet? Und doc, mit welcher Ge- 
Ihwindigfeit geht die Fahrt vor ih! Man 
bat ausgeredynet, daß die Erdkugel 67- 
mal fchneller vaber fliegt, als eine abge- 
ſchoſſene Kanonenkugel, der doch ein geüb- 
tes Auge faum folgen fann, und — faum 
auszudenfen — 1600mal fo fchell, als 
ein noch fo eilig fahrender Eifenbahnzug! 
Pünktlich muß die Erde den ihr angemie- 
jenen Lauf einhalten, bei ihrem unerhört 
ſchnellen Yauf verfpäter fie fih nie und 
wird mit unjichtbarem, geheimnißvollem 
Band von der Sonne feitgehalten. Die 
Schwungkraft der Erde und die Anzie- 
bungsfraft der Sonne müßen nad) Got- 
tes wunderbarer Weisheit fo zufammen- 
wirken, daß die Erde weder zur rechten 
noch zur Kinfen aus ihrer Bahn weicht, 
fonft würde fie entweter, in die Sonne 
bineinftürzend, untergehen oder in den 
falten Weltraum binausgefchleudert wer- 
den. Damit fie befteht, und alle die zahl- 
loſen Geſchöpfe, die fie trägt, Menſchen, 
Thiere und Pflanzen, fich ibres Lebens 
freuen Fönnen, find jene beiden entgegen- 
gefegten Kräfte nöthiz. 

Wer kann über Dies Wunderwerk Got- 
tes nachdenken, ohne in Anbetung den 
Herrn der Welten zu preifen! Sein all» 
mächtiger Arm erhält und trägt das große 
Weltgebäude und dennoh bat Er Acht 
auf das Kleinfte im Leben feiner Men- 
ſchenlinder. Selig der, der aus dem 
Verſenken in die Allmacht und Weisheit 
des Schöpferse Himmels und der Erbe, 
wie fie der erfte Artikel unferes Glaubens⸗ 
befenntniffes lehrt, weiter kommt zum 
zweiten Artikel und von Herzen glauben 
lernt an die Liebe und das Erkennen des 
Vaters im Himmel, wie Er fih uns in 
Seinem Sohn geoffenbart hat. 


— — — — 2 ——— 


Habſucht. 


Wenn die Habſucht vollſtändig die 
Oberhand gewinnt, und den ganzen Men- 
hen erfüllt, bildet fie den Inbegriff alles 
deffen, was gemein und haſſene würdig ift, 
und erzeugt jenes moralijche Ungeheuer, 
welches man im Gewöhnlichen einen Geiz- 
bals nennt. In unferen Tagen ift dieje 
Genoffenihaft zum Glüd nicht ſehr zahl- 
reich, fonft würde fie bald eine Wüſte um 
ſich herum bilden. Ich kenne keine Leiden- 
fchaft, melde fo tiefgreifend und entwür- 
digend ift, fo volftändig den Menſchen 
fnechtet, die Seele entwürdigt, als die 
Habſucht. Der Menſch, welcher fein Herz 
an den Reichthum bängt, muß Friede und 
Genuß ficherlih nicht fennen. Furcht, 
Sorge, Angit, Mißtrauen und Eiferfucht 
müſſen ibn fortwährend bearbeiten. Zu 
der Gier des Sammelns, geſellt ſich die 
Sorge, den Schag zu fihern. Der Geiz 
ift fo unerfättlic, wie das Grab, oder wie 
ein Abgrund obne Boden. Se mehr diefe 
Feidenjbaft mit neuem Material gefpeift 
‚wird, um fo höher wächſt vie Flamme, 












Die Stunpiften. 


Im “Journal’ de St. Petersbourg” 
finden fich intereffante Mittheilungen über 
die Secte der Stundiften in Klein-Ruß- 
land. Die erften Spuren derfelben zeig- 
ten fi fhon 1862. Der Name Stundi- 
ften, obgleich deutichen Urfprungs, wurde 
den Sectirern vom Bolfe felbft gegeben. 

Sie nennen fi „Freunde Gottes‘, auch 
„neubekehrte ruffifche Brüder“, „evange— 
lifhe Brüder” oder „biblifche Brüder‘. 
Nach dem „Kiewlänin‘ wurde die Doctrin 
der Stundiften entlehnt von den deut- 
[hen Coloniften in Rohrbach, Danzig, 
Worms, Neufriedenthal und Marienthal, 
ſämmtlich im Cherſon'ſchen Gouverne- 
ment. Die meiften viefer Eoloniften, aus 
Württemberg ſtammend, waren Lutheraner 
oder Anabaptiften. Sie haben nody jebt 
den Gebrauch beibehalten, welchen Philipp 
Spener in Berlin im Jahre 1705 ein- 
führte, fich periodifch zu verfammeln, um 
religiöfe Betrachtungen abzuhalten und 
das Evangelium zu lefen. Diefe Berfamm- 
lungen wurden in Württemberg „Stun- 
den’ genannt und wurden von den Aus- 
wanderern in Rußland eingeführt, zuerjt 
an den Ufern des ſchwarzen Meeres. Diefe 
Benennung bezeichnete, wie man ſieht, nicht 
eine Secte, fondern einen in Deutfchland 
fehr verbreiteten Gebrauch, welcher den 
Anftoß gab zu den „evangelifhen Verei— 
nigungen“, die in London, Paris, Berlin, 
Amfterdam und anderen Gtädten ge- 
gründet wurden. In Folge der Bemü- 
bungen des Paſtors Bahnenktämpfer in 
der Eolonie Rohrbach begannen die Hein- 
ruſſiſchen Feldarbeiter an dieſen religiöfen 
Berfammlungen oder „Stunden“ Theil 
zu nehmen. Den Nachrichten der Kie- 
wer ortbodoren Epardial- Zeitung zu— 


thodoren Kirche zu trennen. 
fie zu den Stunden heranzog und fogar 
zur Brüderfchaft der „Freunde Gottes“ 
zuließ, beabfichtigte er nur, fie moralifch 
zu heben. Dennoch wurde dies der Aus— 
gangspunft der Secte der Heinruffifchen 
Stundiften, Sie entitand in der Ge- 
meinvde Staslopol, welche an die Eolonie 
Rohrbach angrenzt und erfchien zuerft 
bier, fowie in dem Städtchen Osnowa 
und dem Fleden Fynariewfa. Den größ— 
ten Einfluß auf die entjtebende Secte 
übten die Mennoniten aus. Der Bauer 
Michael Ratufchny, der Gründer des ruf- 
ſiſchen Stundismus, erflärte fih offen 
als Schüler der Mennoniten und nahm 
ihren Katechismus an. 


— — — — — 


Die Rappiſten. 


Der Staat Pennſylvanien hat die be— 
ſten Ausſichten, in wenigen Jahren der 
Erbe von 75 Millionen zu werden und 
zwar gebt es fo zu: Die Colonie der Rap- 
piften, Economy, nicht weit von Pitts- 
burg, ift am Ausfterben und ein gefepli- 
cher Erbe ift nicht vorhanden. Die Ge- 
ſchichte dieſer religiös » communiftiichen 
deutfchen Gemeinde ift nicht obne Inte— 
reſſe. Rapp, der Gründer der Secte, offi- 
ziel die Harmoniſten betitelt, fam mit 
einer Anzahl Anhänger 1803 aus Würt- 
temberg, wo man ihn wegen feines religi- 
öfen Communismus verfolgte, nah den 
Ber. Staaten. Die Gemeinde fietelte fich 
zuerft am Connequeneſſing-Bache inButler 
County in Penniylvanien an und grün- 
dete die Ortfchaft Harmonie. Die Nap- 
piften waren einfache und fleifige Leute 
und famen bald zu Wohlftand. Sie üb- 
ten ftrikteften Communismus. Im Jahre 
1815 wanderten fie nah Indiana aus, 
erwarben dort 27,000 Ader Land am 
Wabaſhfluß und gründeten die Nie- 
verlaffung New Harmonie. Allein das 
Klima fagte ihnen nicht zu, fie verfauften 
das Land an Robert Dwen und kehrten 
1824 nah Weft-Penniylvanien zurüd, 
wo fie am Ohio die Ortſchaft Economy 
anlegten. 

Die Rappiſten verwerfen, auf die Bibel 
gefüpt, die Ehe und die fleifchliche Ver— 
mifhung überhaupt; die Folge davon ift, 
daß die Gemeinde ausfterben muß, wenn 
fie nicht immer neue Glieder aufnimmt. 
Darin find die Rappiften aber fehr vor- 
fiihtig geworden, da fie von Schwindlern 
ſchon ganz gehörig geleimt wurden. Die 
Eolonie ift daher immer ſchwächer an Zahl 
geworden. Gie hat auch ihren Charakter 
verändert. Der urfprüngliche reine Com» 
munismus bat längſt aufgehört. Die 
Communität konnte fi dem Einfluß des 
fie überall umgebenden Kapitaliemus 
nicht entziehen. Sie hielt, je ſchwächer 
fie an Mitgliederzahl wurde, deſto mehr 
Lohnarbeiter. Gegenwärtig zählt fie nur 
noch 13 männltde und 40 weibliche Mit- 
glieder, die ſämmtlich fhon in hohem Al- 
ter fteben. Dagegen haben fie über 300 
Dienftleute. 

Die Rappiften find febr reich gemorden. 
Sie haben Flanell-,, Baummolle- und 
Teppichfabriken. Ihr überſchüſſiges Geld 
legten ſie in Land und Eiſenbahnen an; 
fie beſitzen außer der Ortſchaft Economy 
einen großen Theil von Beaver County 
und ein ganzes County im Thale des ro- 
tben Fluſſes in Dakota, außerdem viele 
Wertbpapiere. Nach dem Statut der Ge- 
ſellſchaft ift dieſelbe unauflösbar, jo lange 
nod 3 Mitgliever vorhanden find. Aus- 
ſcheidende erhalten nur, was fie einge- 
bracht haben. Stirbt einer von den lep- 





folge hat jedoch dieſer Paflor die rufjifchen | 
Bauern veranlaßt, fich nicht von der or= | 
Indem. er | 


ten Drei, fo verlieren die beiden Ueberle- 
benden alle Rechte und die Gemeinde if 
aufgelöft. Da aber an etwaige Seiten- 
verwandte der Commune-Mitgliever nichts 
vererbt werden darf, fo fällt das ganze 
Erbe, 75 Milionen Dollars, an den 
Staat. 





Neue Schwindelpläne, 


Der gewöhnlide Mann kann nie zu 
vorfihtig fein, wenn er den zahlreichen 
Oimpelfängern unferer Tage entgehen 
wil. Im Folgenden geben wir einige 
der neueften Spigbubenpläne, wie fie hin 
und wieder mit Erfolg ausgeführt werden : 

Der erfte ift auf Reiſende abgefchen. 
Spipbube No. 1 fteigt in den Bahnwa— 
gen und fegt fi neben einen Paffagier. 
Im Augenblid ver Abfahrt klopft Spip- 
bube No. 2 an’s Fenfter. Der Pafjagier 
wird natürlich aufmerkjam, und während 
er dorthin blickt, ergreift der neben ihm 
figende Gauner feine Reifetafche und eilt 
damit hinaus. Bis der Beftohlene feinen 
Berluft gewahrt und dem Conducteur an- 
aezeigt hat, ift der Zug meit über vie 
Station hinaus und die Diebe find weit 
weg. 

Ein hübſch gelleideter, junger Mann 
fommt an ein Haus, zieht die Klingel 
und fragt die Frau, ob ihr Mann zu 
Haufe ſei. Antwortet fie „nein“, fo thut 
er ihr auf höflichſte Weiſe Fund, daß er 
ein vom Staat ernannter „Lampenbeflch- 
tiger’ jet und den Auftrag habe, zur Ber- 
hütung von Erplofionen alle Rampen im 
Haufe zu unterfuhen. Wird ihm dieſe 
Unterfuchung geftatlet, fo verlangt er für 
jeve Lampe ein Ileine Gebühr. Diefer 
Schwindel ift troß feiner Plumpbeit an 
mehreren Drten erfolgreih ausgeführt 
worden. 

Dann fommt der glattzüngige Agent 
mit „Peplonecum”, [ein neues Verfahren 
zur Aufbewahrung von Früdten, obne 
| Zuder oder Hige, fo daß fie auf alle Zeit 
vollfommen gut und frifch bleiben. Se- 
des Familienrecht zu diefer Erfindung 
foftet jegt nur $5, wenn die Käufer 
ſchriftlich verſprechen, es nicht befannt 
werden zu laffen. Wenn 'der Agent feine 
zweite Runde macht, fol es $30 often. 
Natürlich fommt er nicht wieder, 

Ein fehr nett ausfehender Mann fpricht 
| bei einem Bauern vor und fagt, er jei der 
| Agent einer Firma in Chicago, die in 
| Penniylvanien GStatiftifen über Getreite 
ſammle. Er verzeichnet den Namen und 
| Wohnort des Bauerg, die Quantität der 
verſchiedenen Getreidrarten, die er gezo— 
|gen bat, die Zahl der Ader, die Natur 
des Bodens, die angewandten Düngemit- 
tel u. ſ. w. Diefen Bericht lieft er dem 
| Bauern vor und bittet um feine Unter— 
ſchrift, wofür er ein Eremplar des beab- 
ſichtigten Buches verſpricht. Der Bauer 
Ichreibt feinen Namen bin und der junge 
Mann geht weiter. Statt des erwarte- 
ten Buches erhält der Bauer nad) einigen 
Tagen die Weifung, eine von ihm unter- 
fhriebene, einer Banf übergebene Ber- 
ſprechungsnote einzulöjen. 














Verfchiedenes. 





— Ueber das Duellunwefen wird aus 
Paris gefchrieben: In unferen Blättern 
fpielen Duelle fortwährend eine große 
Nole. Jeden Tag werden an bervor- 
ragender Stelle Beranlaffung, Heraus- 
forderung, Unterbandlungen, Borbe- 
reitungen eines jeden Duells haarklein 
erzählt, dem Duell felbft natürlich noch 
ein befonderer Artikel gewidmet. Glüd- 
licherweiſe ift ein tödtlicher Ausgang fehr 
felten, eigentlich unerhört., Warum aber 
ſchlägt man ſich eigentlih ? Die Vor— 
wände dazu find meift ſo belanglos und 
fadenfcheinig, daß man diefelben füglich 
ganz bei Seite lajjen kann. Die einzige 
Urfache aller Duelle it immer und wie- 
der die Eitelfeit, in der Zeitung genannt 
zu werden. Aus diefem Grunde leijtet 
jeder Streber, feier nun Künftler, Poli: 
tifer, Tagesfchreiber oder Hanswurſt, we⸗ 
nigftens ein Duell. Verbieten Sie den 
Zeitungen, über Duelle zu berichten, und 
es wird fich Fein Menſch mehr ſchlagen. 
— Trinken heißen Waſſers. Es giebt 
Perfonen, welche an Magenſchwäche und 
Verdauungeftörungen leiden und Faltes 
Woffer nicht vertragen, im Gegentpeil, 
ſtärlere Magenſchmerzen dadurch ſich zu- 
ziehen. Dieſe mögen es mit dem Trinken 
teihlihen beißen Waſſers verfuchen, 
welches bei Vielen eine ſehr wohlthuende, 
die Verdaung fürdernde Wirkung aus- 
übt, Man trinkt eine Kaffeetaffe voll 
auf einmal, und zwar aufer der Zeit der 
Mahlzeiten, täglich mehrere Male. Die 
Verdauung wird dabei nah und nad 
verbejjert und es tritt in dem ganzen Be- 
finden eine Befferung ein. Aller Durft 
und die Trodenbeit der Schleimhäute 
verſchwindet, felbit die Haut wird in 
2 und Aueſehen fehr viel beffer. 
er Nahrungekanal wird von feinem 
gährenden Inhalt ausgewafchen, was 
ich durch feine fräftige und gefunde 
Thätigleit ſehr bald offenbart. Magen- 
krampf und Kolif, Hämorrhoiden, Nieren- 
und Blajenleiden werden gebeilt; ebenjo 
Verſchleimung des Magens und der Ein- 
gemeide, indem Durch fein anderes Mit- 
tel der zäbe Schleim fo gründlich ge= 
löſt und abgeführt wird, während das 
Öftere Nehmen von Bitterfalz zc. Die 
Verdauungsapparate ſchwächt. 
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- Die ftrengiten Befehle find erlafjen worden, um 




















Die Nundſchau. 


Erſcheint jeden Mittwoch. 





Die „Rundfhan‘' wird in Elkbart, Ind., gebrudt, 
da aber der Editor in Canada, Kanſ. wohnt, fo 
wolle man ale Mittbeilungen für das Blatt 
mit folgender Adreſſe verjeben : 

J. F. Harms, 


Canada, Marion Co., Kansas. 

Eifhart, Ind., 22. Juli 1885. _ 

4 Entered at the Post Ofllce at Elkhart, Ind., 
ae second class matter. 








In Nr. 18 diefes Blattes veröffentlich- 
ten wir da3 Namenspverzeihniß unferer 
Leſer in Rußland. 
Stieda noch einige Namen eingeſchickt und 
laſſen wir ſie hier folgen: 

Aron Warenkentin, Fiſchau. 

Beter Frieſen, Steinau. 

Jakob Wall, Ladelopp. 

Satob Banfrag, Simpberopol. 

Kornelius Epp, Grünfelb. 

Wilhelm Schröder, Meerfeld. 

Kornelius Wolf, Feljenthal. 

Bernb. Rempel, Alerandermwohl. 

Tobias Schmidt, Steinfeld. 

Gerhard Herrmann, Nieder-Chortiz. 

Jakob Dürkſen, Steinfeld. 

Abrah. Harder, Chortiz. 

Dietrich Zacharias, Waldheim. 

Abraham Born, Wernersdorf. 

Abraham Rempel, Alexanderheim. 

Joh. Wiebe, Gnadenthal (Aſien). 

Jakob Hildebrandt, Plattenhof. 

Dietrich Warkentin, Alexanderwohl. 

Dietrich Geddert, Friedensdorf. 

Heinrich Giesbrecht, Schönort. 

Jakob Berg, Blumenfeld. 


Es möchte unſere Leſer vielleicht inte— 
reſſiren, zu vernehmen, genau wie viele 
Unterſchreiber die „Rundſchau“ hat und 
wie ſie ſich auf die verſchiedenen Staaten 
vertheilen. Wir haben uns daher der 
Mühe unterzogen, die Subſcriptionsliſte 
genau durchzugehen und können folgendes 
Nefultat berichten: 

Kanfas in 40 Poftämtern hat 746 Leſer. 





Manitoba „ 15 er „46 „ 
Nebrasta „11 — — 
Minneſota, 8 „203 
Dakota „14 — 125, 
Obio " 2) " " 52 
Indianan, 13 * ———— 
Pennſylv.23 — SU u 
Illinois „ 16 “ a ii 
Miſſouri „ 8 a A 2 
Jowa 8 si 5 
Mibigan „ 5 Bi h B 
New York „ 4 R u De 
Galifornia, 2 4 j W 
Oregon „ 1 " il. 
Arkanſas „ 1 — i. 
Mafb.Ter., 1 Mr 2 I; 
Total 199 1962 „ 


Marion Co. in Kanſas hat über die 
Hälfte der Lefer in diefem Staate. In die 
andere Hälfte theilen fih vornehmlich die 
Gounties: Harvey, MePherſon und Reno. 
Die zu erfehen, fehit uns nur nod ein 
Poſtamt mit 38 Lejern, um 200 Boftämter 
mit 2000 Lefern zu haben. Uns tröftet 
jedoch der Gedante, daß fi) die Abonnen= 
tenzahl in Rußland laut neueiten Nach— 
richten auf circa 600 beläuft, mithin has 
ben wir die Grenze des zweiten Taujends 
ſchon um ein gut Stüd überfchritten und 
rüften und nun nächſten Herbjt mit Hülfe 
unferer Freunde das dritte Tauſend zu 
erreichen. Möge ein Jeder fih darauf 
gefaßt maden. 


| Tagesneuigfeiten. 











Ausland. 
Deutfhland. — Ems, 12. Juli. Wäh- 
rend der Kaiſer Wilhelm heute eine Spazier- 
fahrt machte, nabte ſich ein fchlecht gefleideter 
Menſch feinem Wagen und warf einen Blu- 
mentopf nach demjelben mit den Worten : „So 
wird das Kaiferreich zerichellen! Es wurde 
fein Schaden verurfacht. Der Attentäter wurbe 
feftaenommen, wird aber für geiflesfranf ge- 
balten. { ; 
Dreaten, 16. Juli. Die biefige Polizei bat 
eine Sammlung unter ben biefigen Sozialiften 
um Beſten der Wablfeldgugs- Kaffe ber franzö- 
ſchen Sezialiſten für die bevorfiehenden Wab- 
len zur Deputirtenfammer ohne weitere Um- 
fände unterdrüdt. 
Großbritannien.—London, 11. Juli, 
Die Vorbereitungen für bie Dochzeit der Prin- 
zeffin Beatrice mıt dem Prinzen Heinrich von 
Battenberg nebmen täglich eine großartigere 
Geftalt an. Baumeifter errichten einen malfi- 
ven Bogengang aus Holzwerk von dem Kirch- 
bofsihore bie nad der Kirde, um dem Publi- 
fum den Anblid des Hochzeitszunes zu entziehen, 


das Publifum zu verhindern von benachbarten 
Punkten auf Wielen und Feldern aus, einen 
Anblick des Dochzeitsguges zu gewinnen. Am 
Hochzeitstage wird die ganze Umgegend durch 
berittene Polizei abgelperrt werden. Auch beißt 
88, daß die Königin beſchloſſen habe, den Ber- 
treterm der Preife den Zutritt zu ber Bermäb- 
lungsfeier zu verweigern. Der Kürft Alerander 
von Bulgarien ift bereits bier eingetroffen. 


Der Kronprinz Friedrich Wilhelm von Deutſch- 
land wird nächſte Woche hier eintreffen und nad 
der Hochzeit die Ausſtelluug in Antwerpen be- 


Seht hat jedoch Herr | 


des Bräutigamd, Prinzen Heinrich von Batten- 
berg, in England verfauft worden. 

London, 12. Juli. Ohne Zweifel find in 
diefem Sommer im ſüdlichen Frankreich Cho- 
lerafälle vorgefommen und e8 ift nur zu verwun- 
bern, daß es den Behörben fo lange gelungen 
ift, die Sache geheim zu halten. In Marfeille 
follen in den Lanciers -Lagern 70 Cholerafälle 
vorgefomwen fein und 50 Kranke follen in dag 
Hofpital in Air gefendet worden fein. Diele 
Ungaben mögen übertrieben fein, aber fo viel 
ftebt feit, daß der Befehl ergangen it, das Rager 
am Montag abzubrechen. Aus Carcoffonne ift 
nichts in Erfahrung gebracht worden, aber es 





erſcheint faſt unmöglich, daß der Ausbruch ber 


Cholera noch eine Woche länger hingehalten 
werben könne. Geſtern find in Marfeille drei 
als Cholera verbächtige Todesfälle vorgekommen. 
MWaterford, 13. Juli. In Folge der geftrigen 
| Beier des Jahrestages der Schladt am Boyne 
gab es geftern Abend noch mehr Betrunfene als 
an andern Sonntagen. Unter ihnen befanden 
ſich viele Soldaten von dem bier liegenden 
walliſiſchen Regimente. Eine Anzahl Bürger 
| gerieth mit ihnen in ein Handgemenge, in bei- 
jen Berlauf ein Bürger mit einem Bajonnet 
niebergeftochen wurde. Heute Morgen war die 
ı Erbitterung der Bewohner über das Militär 
noch fo bedeutend, daß die Behörden es für das 
Beite hielten, dad Regiment nach einem anderen 
Orte zu verlegen, als dieſes unter polizeilichen 
Schußze von der Kaferne nah dem Bahnhofe 
ı marjcirte, verfolgte es ein fohlender Bolfshau- 
fen mit Steinwürfen. 
London, 13. Juli, Geftern hielt Rev, Spur- 
geon eine donnernde Predigt gegen die von ber 
„Pall Mal Gazette entbüllten Schandihaten 
Londoner Patrizier. Er ftüpte feine VBertheidi- 
gung des Verfahrens der Gazette auf das zweite 
Kapıtel von Paulus’ Römerbrief. Es gebe, 
| führte er aus, einen Tag des Gerichts für die 
Sünden der einzelnen Menſchen fowohl, alg der 
Nationen. Aflyrien, Babylon, Perfien, Rom und 
! Egypten jeien Meiche geweien, welche von der Erde 
vertilgt worden, ald das Maß der Sünden ihrer 
Völker voll geworden. Warum fol London 
mehr begünftigt werden als Rom? Warum 
ı foll unfere prablerifche Naffe diesſeits und jen- 
ſeits des atlantiſchen Dreans Gottes Gunft 
monopolifiren fünnen ?_ Gott wird über die 
ı geheimen Sünden der Menfchen, die zu f[händ- 
lich find, als daß man jie benennen darf, und 
welche die Nation jchaudern machen, wenn jie 
an das Tageslicht gezogen werden, richten, 
Wir hier macben einen Unterfchied zwifchen den 


ı geheimen und den öffentlihen Sünden, Gott | 


macht ihn aber nicht. Die Kirche hat die Ber- 
pflihtung, die Menſchen vor dem zu warnen, 
was geicheben wird, wenn fie in ihrer Sünde 
verharren, und fie nicht in einem Thoren-Para- 
dieje zu belafjen, bis fie der hölliichen VBerdamm- 
niß verfallen. Es jteht jedem Prediger wohl an, 
| feine Stimme laut zu erheben und Niemanden 
zu jhonen. Heute Nachmittag fand ın Princeh 
| Hall eine Maffenverfammlung von Frauen zur 
' Berathung der Mittel und Wege ftatt, junge 
Mädchen von dem ihnen nad der Schilderung 
ı der „Pal Mall Gazette” in Yondon drohenden 
| Balle zu bewahren, — Der General Wolfeley 
ift heute Nachmittag bier eingetroffen und auf 
dem Bictoria-Bahnhofe von Soldaten, Offizie- 


ren und Bürgern, bie fih in Mafjen dort einge- | 


funden hatten, mit Begeifterung empfangen 
worden. 


Stalien, — Rom, 12. Juli. Trotz der 


| Ableugnung in den dem Batifan ergevenen | 


‚ Blättern glaubt man bier, daß der Papit in der 
ı Befürdtung, daß Krankreich jeden Augenblid 
| die Befoldung der Fatholifchen Geiftlichfeit ein- 
| ftellen und das Konforvat aufheben kann, fich 
ı mit dem Quirinal ausjöhnen will, um bie im 
| Jahre 1870 von Italien ausgeſetzte Jahresrente 
von 800,000 nebft fünfzehnjährigen Rüditän- 
den zu erbalten. 





“ 


Taub und ftumm. 


(Schluß.) 

Kurz, mein theurer Freund, die Krank— 
heit dauerte einundzwanzig Tage — eine 
Zeit, die ſich zu einem Jahre ausgedehnt 
zu haben ſchien, weil es für das Herz der 
Eltern entſetzlich iſt, ihr geliebtes Kind 
leiden zu ſehen. Eines Tages, den wir 
für den letzten in ihrem irdiſchen Leben 
hielten, forderte ſie uns durch ein Zeichen 
auf, daß wir uns ihrem Sterbelager nä— 
hern möchten. Alsbald ihrem Winke ge— 
horchend, legte ich mein Ohr an ihren 
Mund; und, indem fie ihr halbgebrode- 
nes Auge himmelmwärts richtete, flüfterten 
ihre Lippen höchſt fhwerfällig und unter 
großer Anftrengung die Worte: ‚Ich — 
wußte — —' und fhhloffen ſich wieder, 
Ja, fie ſchloſſen ih für immer ; es waren 
ihre legten Worte, die fie je gefprocen. 





—  Gie ift, wie fie fehen, dem Leben erhalten; 


| aber fie ift taub und ſtumm.“ 

Eine Thräne glänzte in dem Auge des 
| Erzäblers. Auch der Fremde, der mit 
großem Intereſſe auf die Worte des Grei- 
ſes gelaufcht hatte, zeigte Rührung und 
Theilnahme in feinen Mienen und fagte 
bewegt: „Es ift in der That eine ſchwere 
Heimjuchung, ein harter Schlag, fo plög- 
lih Gehör und Sprache verlieren zu müſ— 
fen. Allein fie bemerften vorher, daß der 
Herr das liebe Kind auf eine wunderbare 
Weife tröfte. Darf ih die Bedeutung 
diefer Worte willen ?“ 

„Das könnte ich ihnen wohl am beiten 


betrüben, daß fie nicht mit ung fprechen 
fonnte; fonft aber verriethen ihre Mienen, 
daß fie fich febr alüdlih fühle. Doc 
machte fie ung wiederholt ein Zeichen, wel- 


Ach! bätte Das arme Kind doch feine 
Wünſche nur niederfchreiben fünnen, wie 
glüdlich würde ung diefes gemacht haben ! 
Über fie werden vielleiht ſchon bemerkt 


faſſen und feſthalten fann. 
ift eine Folge feiner unter fo großen 


| Schmerzen überftandenen Krankheit. Un- 


terdeß bemerften wir, daß esjeine Blicke 
beftändig nach einem Plage wandte, wo 





fuchen. Bis jept find 20000 Photograpbien 








vielleicht damit die Zeit zw vertreiben 
wünſche. Jedoch erfannten wir bald un- 
fern Irrthum, denn fobald wir das Buch 
nur berübrten, um es ihm einzuhändigen, 
ſchüttelte es abmwehrend das Haupt.“ 

„Ja, in der That,” unterbrach bier der 
Greis die Gattin wieder ; das Benehmen 
unfers Kindes blieb ung lange ein Räth— 
fel. Daß es nad irgend einem Buche 
verlangte, war ung Har; aber wo follten 
wir diefes finden? Da hatte ich eines Ta- 
ges einen fonderbaren Einfal. Ich ging 
nämlih ins Schulhaus und fragte die 
Lehrerin, ob fie nicht irgend welche Bücher 
mit ergößlicyen Gefchichten beſitze, die zu 
lefen fie ihren Schülern erlaube. „Sie 
verneinte meine Frage. ‚Und haben fie,‘ 
forchte ich weiter, ‚nicht fonft irgend etwas, 
welches zu lefen meiner Heinen Johanna 
Freude machen würde ?! — Tie Dame 
fann lange nach; dann rief fie plöglich : 
‚Ad ja; da fällt mir eben ein — warten 
fie — ich befige ein Buch, worin das arme 
Kind ftets fo gern las.’ 

‚Und wie heißt das Buch ?' fragte ich 
in großer Haft. 

‚Es ift das neue Teftament,‘ war die 
Antwort. 

‚Sollte es ven Inhalt wirklich verftan- 
den haben?‘ fragte ich, den Kopf ungläu- 
big ſchüttelnd. 

‚Ich möchte es faft glauben,‘ erwiderte 
die Dame. ‚Denn öfters zog es ih, wenn 
die andern Kinder draußen fpielten, in 
einen Winkel aurüd und las mit großem 
Ernft.‘ 

‚Bellben fie noch eins diefer Bücher? 
und wollen fie mir ein folches verfaufen, 
Madame?’ fragte ich. 

‚Sewiß, mit Freuden,‘ fagte fie freund- 
lich und überreichte mir ein Exemplar. 

Kaum im Bejige des Buches eilte ich 
nah Haufe zurüd, Jedoch machte ic, 
| mir unterwegs Vorwürfe, daß ich ein we- 
Inig zu voreilig geweſen fei, ein Buch zu 
kaufen, weldes ſich am Ende nicht als 





| dasjenige ausmweifen werde, nach welchem 
das Kind verlange. Zmeifelnd näherte 
ich mich dem Siechbetle. Aber nie werde 
ic den freudig glänzenden Blick feines 
| Auges, nie das heitere Lächeln vergeffen, 
| welches ſich beim Anblic des Buches über 
jeine bleichen Wangen verbreitete. Es 
richtete fich, wie ſchwach und hinfällig es 
auch fein mochte, mit einer haftigen Bewe— 
gung aufwärts und fihlug, vol Staunen 
und Ueberraſchung, feine Hände zufam- 
Imen. Ah! eswarein lieblicher Anblick; 
ich hatte wirklich feinen Wunſch errathen.‘ 
| Hier machte der Erzähler eine Pauſe. 
| Die Erinnerung an jene Ecene, wo er 
wieder zum erften Male ein glüdiiches Lä— 
cheln in ven Mienen feines armen Kindes 
entdeckt hatte, fchien eine zu mächtige Be- 
wegung in dem Vaterherzen gemwedt zu 
haben, als daß er’in feiner Erzählung 
alsbald hätte fortfahren Fönnen. Daber 
| griff die Mutter des Kindes den Faden 
| ver Gefchichte wieder auf und fuhr fort: 

„Bon diefem Augenblide an kehrte feine 
| Sefundpeit raſch zurüd. Seine freude 
ſchien unbefchreiblich zu fein; es las und 
las immer und ein bimmlifcher Friede 
durchmwehte fein ganzes Weſen. Doch das 

Merkwürdigſte bei diefer Sade iſt, daß 
das arme, taubftumme Kind die Lehrerin 
feiner Eltern geworden ift. Ad! bis da- 
hin waren mein Mann und ich geijtlich 
taub und blind. Unſere Johanna nun 
bezeichnete uns die Stellen, die wir lefen 
follten und die es durch die Önade Gottes 
vermocht hatten, ihr Herz jo glüdlich zu 
machen. Anfangs verflanden wir nichts 
von der Wahrheit und die Worte der hei— 
ligen Schrift, die die Seele unfers Kindes 
mit Troft und Frieden erfüllten, ließen 
| unfere Herzen kalt. Doc, der Herr fet 
| gepriefen! jegtift es anders ; wir verſtehen 
die Freure unfers Kindes und freuen ung 
mit ihm.’ 

„Ja, lieber Freund,” fiel der Bater des 
Kindes mit großer Wärme ein, „Wir 
haben in vem Büchlein das Wort Gottes 
gefunden und der gnadenreihe Gott hat 
unfer armes Kind zu einem Werkzeuge 
auserforen, um auch uns in Seine Gna— 
denarme zu leiten. Möge der Herr aber 
audy den Unbefannten fegnen, der dieſe 
Gottesgabe in unfere Stadt gebracht 
bat.‘ 

Bis jegt hatte der Colporteur ſchwei— 
gend und mit großem Intereſſe zugehört. 
Welch’ eine reihe Duelle des Troftes und 
der Ermunterung fprudelte für ihn in die- 
fer Geſchichte. Er ſah in der Eleinen 
Taubfiummen eine Frucht feines mühevol- 
len Berufs. Alle Seufzer, die der Hohn 
| und die Öleihgültigkeit ver Menfchen ge- 
gen das theure Wort Gottes aus feiner 








mittheilen,* bemerkte die Mutter des Kin- | Bruft gepreßt hatten, wurden hier reich- 
des. „Als die Kräfte unferer armen Fo- | [ich aufgewogen durch das felige Bemußt- 
banna zurüdfehrten, ſchien es fie fehr zu | fein, daß er diefen drei Seelen die Gele 
genheit und das Mittel geboten habe, das 
"Wort ver Wahrheit fennen zu lernen. 


1} 


Und als der gaftfreundliche Greis in den 
legten Worten den Wunſch ausdrüdte, 


ches wir durchaus nicht verftehen fonnten. | jenen unbefannten Ueberbringer ver heil. 
| Schrift fennen zu lernen, da theilte ihm 
der Colporteur unter Freudenthränen mit, 
daß gerade er es fei, den der Herr Dazu ge- 
N | würdigt habe. 
haben, daß alle feine Finger jo ſehr ver- | Erzählens an dem Colporteur und bie 
früppelt find, daß es feinen Gegenſtand beiden Alten laufchten mit großer Auf- 
Auch dieſes | merkfamteit. 


Nun war die Reihe des 


Während diefer Unterredung richtete 
das taubftumme Kind jein blaues, lebhaf- 
tes Auge bald auf die Eltern, bald auf 
den Fremden und ſchien bemüht zu fein, 


ein Buch voll alter Geſchichten lag, und aus dem Ausdrude der Gefidhtsmienen 
wir famen auf den Gedanken, daß es ſich der Sprecher den Gegenſtand ihres Ge- 





die Ueberzeugung bei ihm fetftellte, daß 
von ihm febit die Rede fei, wählte es ein 
ganz ungewöhnliches Mittel, fih an den 
Fremden zu wenden. Es nahm fein neues 
Teftament zur Hand, fhlug das 9. Kapi- 
tel des Evangeliums Johannes auf, zeigte | 
mit einem feiner verfrüppelten Finger auf 
die Worte: „Glaubft du an den Sohn 
Gottes?" und Hlidte dann mit einer aus- | 
drudsvollen Geberde den Fremden an. | 
Der Colporteur las lächelnd die Stelle, | 
nahm das Buch und öffnete das 11. Ka- | 
pitel desfelben Evangeliums, wo er auf 
die Worte des 27. Berfes zeigte: „Da, | 
Herr, ih glaube, daß Du der Chriſtus 
bift, der Sohn Gottes, der in die Welt | 
Kommente. 

Ein Freudenftrahl, der das Herz des 
Colporteurg tief rührte, verbreitete feinen | 
Glanz über die ausdrudsvollen Züge der 
Zaubftummen, und um das Maß ihrer 
Freude vol zu machen und fie zu über- | 
zeugen, daß auch er gleich ihr feine Hoff- 
nung und fein ganzes VBerirauen auf den | 
Erlöfer fege, zeigte er auf die Stelle in | 
Job. 3, 36: „Wer an den Sohn glaubt, | 
bat das ewige Leben.” Und in biefer | 
Weife unterbielten ſich Beide noch lange | 
über verfchiedene Stellen der heiligen | 
Schrift, welche den Beweis lieferten, daß | 
derfelbe Glaube und diefelbe Hoffnung | 
Beider Hırzen erfüllten. Wer fonnte es | 
leugnen, daß der heilige Geift ſelbſt das 
Heine, taubjtumme Mädchen unterwiefen | 
babe? Hier zeigte fih augenfcheinlicy die 
Wahrheit ver Worte des Herrn, als Er | 
fagte: „Ich preife Dich, Vater, Herr des | 
| Dimmels und der Erde, daß Du Diele | 
| Dinge den Weifen und Berftändigen ver- 
borgen haft, und haft fie ven Unmündigen 
geoffenbart.“ (Matth. 11, 25.) | 

Glückliches Kind! Es war zwar aus— 
geſchloſſen von allem mer fchlichen Verkehr. 
Es jah die theilnehmenden Blide feiner | 
| Eltern und die fröhlichen Mienen feiner 
Sefpielinnen ; aber es bürte weder den 
Ton ihrer Stimmen, noch berührten die 
fügen Klänge der buntgefiederten Sänger 
der Zweige fein Ohr. Und dennod war 
es glücklich, ſehr glücklich. Warum? 
Weil Gott mit ibm und es mit Gott ver- 
Ifehrte. Es vernaym Seine Stimme und 
|verftand Seine Worte. Mit Ihm hatte 
| e8 einen verborgenen Umgang; mit Ihm 
ſtand es in einem lebendigen Verkehr. 
dur Ihn hatte eg ein Ohr, um zu bören 

und einen Mund, um Ihn zu preifen und 
anzubeten. Es war in Seiner Nähe und 
das machte es glücklich. Bilt auch du 
gern in Seiner Nähe, mein junger Lefer? 
Das ift eine ernite Frage. Gott kennt 
|die Antwort deines Gemilfens, wenn du 
ſie auch vor dir feibft verbergen müchtelt. 

| Wenn du diefe Frage nicht bejahen Fannft, | 
ſo bat daseine Urfache, und diefe Urſache 
iſt die Sünde, Johanna wußte, daß „ihre 

| Uebertretung vergeben und ihre Sünde | 
bedecktzwar;“ (Pi. 32, 1.) und ras Wort | 
| Gottes fagt uns, daß der Herr Jeſus die | 
| Sünde hinweg genommen habe durd) | 
„das Opfer Seiner felbft, fo daß jept | 
| Alle, welche Ihn ale ihren Erretter aneh— 
| men und Ihm als dem vertrauen, der am 
| Kreuze für fie ftarb, von ihren Sünden 
abgewaſchen find durch Sein Fojtbares 
Blut. Johanna glaubte dieſes; denn 
der Herr hatte ihrem Herzen dieſe Wahr-⸗ 
heit geoffenbart. Das machte fie glüd- | 
lich. Was aber ihr Glüd und ihre Freude | 
jerböbte, was ihr Wachsthum „in der 
Gnade und Erkenntniß ihres Herrn und 
Heilandes Jeſu Chriſti“ beförverte und 
ihre Seele mit Lob und Dan erfüllte, das 
batte feinen Grund in dem fleißigen Leſen 
des Wortes Gottes, worin fie den Herrn 
nicht nur als ihren Erretter, fondern auch 
als ihren Freund kennen lernte, deſſen 
Joch fie auf fib genommen und von dem | 
fie lernte.‘ 
war es, was Das taubftumme Kind fo | 
unendlich glüdlih machte. — | 

Ach, wie leuchtete das Auge des Kindes, 
ale es fi in feiner eigenthümlichen Weiſe 
mit feinem neuen freunde unterbielt! 
Und als die Unterhaltung endete, da las 
der Vater in dieſem Auge einen Wunſch, 
den er ſich Durch einzelne Zeichen, Die zwi- 
ſchen ihın und der Tochter gewechjelt wur- 
den, noch mehr zu verdeutlichen fuchte, 
Dann fih an den Gaft wendend, tbeilte er 
demfelben das Verlangen des Kindes mit, 
daß er über Nacht bleiben möge. Der 
Colporteuc willigte ein, und des Mägd- 
leins Mienen glänzten vor Freude und 
Entzüden, Es waren Stunden wahrer 
Erquidung, die das Heine Häuflein, fern 
von dem Geräufche diefer Welt, in ver 
Hütte verlebte. Das Lob deffen, dem alle 
Ehre und Herrlichkeit gebührt, erflang in 
Wort und Lied, und wenn die Heine Taub- 
ftumme auch mit ihren Lippen nicht ein- 
ftimmen fonnte in die Klänge der höchſten 
Freude fo fang und fpielte fie doch tem 
Herrn in ihrem Herzen. — ' 

Und als am andern Morgen der Col— 
porteur den vollgepadten Tornifter wieder 
über die Schultern ſchnallte, als der legte 
feelenvolle Blidf des Kindes feinem Auge 
begegnete und die beiden Alten den Schei- 
denden mit einem warmen Hänbedruck 
und den berzlichften Segenswünjden bis 
an die Thür der Hütte geleiteten, da zer- 
drüdteer zwar eine Thräne in feinem 
Auge, aber die Bürde auf feinem Rüden 
däuchte ihm nicht mehr fo ‚Schwer zu fein, 
und muthig 30g er feine Straße, hinſchau⸗ 
end auf diehimmlifche Belohnung, deren 
Vorgeſchmack ihm ſchon hier zu Theil ge- 


ſprächs zu errathen, und da fi endlich 
| 
| 











(Matth. 11, 29.) Ja, das | - 





lu — eiten. 
Leberleiden. 


Magenleiden. 


Die Flaſche Dr. Auguſt Cünig's Hamburger Tropfen 
kostet 50 Cents, oder fünf Flafchen $2.00 ; in allen Äpo⸗ 
tbefen zu —* oder werden bei Beſtellungen von 
$5.00 koftenfrei verſandt durch 


The Charles A. Vogeler Co., 
(Nachfolger von A. Vogeler & Eo.) 
Baltimore, Mod. 








— gegen— 


alle Krankheiten 


—ber— 


Bruft, 


-v der —⸗ 


Lungen, 


— und der — 


Kehle. 


Dr. Auguſt Künig's Hamburger Bruftthee wird nur 
in DriginalsPadeten, Preis 25 Cents, oder fünf Bader 
$1.00, verfauft ; in allen Apotheken zu baben, oder wirt 
nad Empfang des Betrages frei nad allen Theilen der 
Vereinigten Staaten verjandt. Man adreffire: 


The Charles A. Vogeler Co., 

(Nachfolger von A. Vogeler & Co.) 

Baltimore, Md. 
Marftbericht. 

16. Juli 1885, . 

Chicago. 

Sommerweizen, No. 2, 87-89; No. 3, 
79-85r; Winterweizen No. 4, roth, 75e ; Korn, 
No. 2, weiß, 51303 No. 3, weiß, 48449 ; 
No. 2, gelb, ABlc—494c5; No, 3, gelb, 473 
—48}0 5 No. 4, 46—47c ; Hafer, No; 2, weiß, 
354—36Jc ; No. 2, 33315 No. 3, 1H— 
3205 Roggen, No. 2, 59 — 6030; Gerfte, 
No. 3, 48c 5 Kleie 812.00 — 1250 — Bieh- 
markt: tiere, $4.5—6.15; Kühe, 82.00— 
4.75; Schladttälber, 81.50 6.50 ; Milchfühe, 
$25.00 — 55.00 per Stüd ; Schweine, fehwere, 
54.10 — 4.30 5 leichte, $4.10—4.45 ; Schafe, 
$1.50—4.00 ; Lämmer, $1.00- 3.50 : — But- 
ters Greamery, 14 — 170; Dairy, 10—15e. 
— Käſe: Vol Rahm, 6dc;5 Young Amerika, 
8-84. — Eier: 11—11de. — Kartoffeln : 
neue, 81.25—2,75 per Faß. — Geflügel: Hüh⸗ 
ner, lebend 84— 9; alte Hähne, lebend 5c; 
Srühfahrshühner, lebend, 12;—13c per Pfd.;5 
Enten, $2.50—3.00 per Dpd. — federn: von 
lebenden Bänfen, 48—50r ; von Enten, 5— 
3005 von Hühnern, troden gerupft, A—5r. — 
Heu : Zimotby, Nr. 1, $13.50—14.50 3 Prä- 
rie, No. 1, $8.00—9.00 5. Gemiſcht, $9.00— 
10.00 — Samen: Timotby, No. 1, $1.55 5 
Flachs, No. 1, 81.25. — Wolle: Gewaſchene 
feine, 25—27e ; mittlere, 277—28k ; grobe, 24 
— 251 5 Ungewafchene: feine, 16—19c 5; miltt- 
lere 20—21c5 grobe, 17—19c. 

Milwaukee. 

Weizen, No. 2, 864c; Hafer, No. 2, 31de 5 
Korn, No. 2, Abe; Roggen, No. 1, 584; 
— Biehmarkt: Stier, $4.25—5.75; Kühe, 
$2.0u— 4.25 ; Kälber, 81.00—5.00 ; Schweine, 
$4.05—4.205 Schafe, $2.25 — 350, — But- 
ter: Ereamerg, 13—16e;5 Dairy, 9-1, — 
Eier: 10— 104c. — Kartoffeln: $1.50 — 2,50 
per Bbl. — Samen: Klee, 85.10 — 5,305 
Zimotby, $1.45—1.50 ; Fladhs, $1.26. 

Beige nentes Hz 

n, Ro. 2, rotb, 4754; Kom, 
37385 Hafer, 32.—Biehmarkt : Stiere, $4.60 
—5.555 Kübe, 82.60— 3.00; Schweine, ſchwere. 
83.70—3.85 ; leichte, $3.95 —4.15 ; Schafe, 





worden war. — 


$1.75—3.00, 


—E 


Yu 








Tagesneuigfeiten. 


Yusland. 
Defterreid-Ungarn — Wien, 11. 
Juli. Einer halbamtlichen Mittheilung zufolge 
wird gegen die Ernennung von Jonas zum 
amerifaniihen Konful in Prag von der hiefigen 
Regierung Einwand erhoben, weil Jonas be- 
fanntermafen feindfelige Gefinnungen gegen 
Orfterreias beat. 
Wien, 14. Juli. Eine Depeſche aus Brünn | 
meldet dan unter den Berbern in Trebitih in | 
Mähren eine ſolche Gährung berrfcht, daß ernfte | 
Rubeftörungen zu befürchten feien. Die Ger- | 
ber hatten fi aufgelebnt und den Berfuch ge- | 
macht, zwei in dem Gefängniſſe befindliche ©o- | 
zialiften zu befrzien. Bei dem Angriff auf das 
Gefängniß bewarf der Pöbel die Wache halten- | 
den Gendarmen mit Steinen. Diefe griffen | 
ihre Gegner mit gefälltem Bajonnet an und 
verwunderen vıeie der Aufſtändiſchen. Dies | 
erbitterte die Gerber und veranlaßte fie zu neuen | 
Rubeftörungen. Ihre Haltung ift gegenwärtig | 
fo drobend, daß die Behörden von Trebitſch, 
einer Stadt von 83300 Einwohnern, um mili- | 
täriiche Hülfe nAcgeludt haben. Die Zahl | 
der Gerber, welche den Meberfall auf das Ge⸗ 
fängnif gemacht baden, belief fib auf 2000 und | 
bat durch Pöbelrotten, welche jegt die Stadt be- | 
drohen bedeutenden Zuwachs erhalten, | 
Spanien. — Madrid, 12. Juli. Die | 
Gelammtzahl der neuen Erfranfungen an der | 
Cholera in ganz Spanien belief ib gejtern auf | 
1533 und die der Todesfälle auf 618. 
Rußland. — London, 14. Juli. Depe- | 
ſchen aus Rußland melden, daß die Ernte-Aus- 
ſichten im ganzen Reiche die Ichiechteften ſeit vie- 
len Jahren jind, und daß bie Feldfrüchte zu 
Grunde geben werden, wenn nit bald allge- 
mein Regen eintritt. | 
Berlin, 14. Juli. Yaut Nachrichten aus 
St. Petersdurg bat der General Komarow fürz- 
lich die Regierung davon benachrichtigt, daß die 
Afghanın ihre Borpoften vorſchieben, die Ruj- 
fen aber in ihren früheren Stellungen geblieben 
feien. Zugleich hat er um Verhaltungsbefehle | 
gebeten. Darauf hat die Regierung ihn an- 
gewielen, fib ftreng, in der Verteidigung zu 
balten und Alles zu vermeiden, was zu einem | 
Zufammenftoße mit den Wfgbanen führen | 
fönnte. | 
St. Peteröburg, 17. Juli. Die Negierung | 
bat den Befebl zur Errichtung eines befeiligten | 
Lagers bei Grodno in Kufjiih - Polen ertbeilt. | 
Afgbaniſtan. — London, 16. Juli. 
„Daily Telegraph“ meldet, daß die Unterhanp- | 
lungen zwifchen England und Rußland wegen | 
der afgbanijchen Grenzangelegenheit fi ſehr 
ernft aeftaltet haben. Rußland iſt im Begriffe 
neue Forderungen zu fielen und weigert fich, | 
dem Lord Salisbury nachzugeben, ber einen | 
| 











zwar ausgeſucht freundlichen aber feſten Ton 
anfchlägt. x 
Berlin, 16. Juni. Nachrichten aus St. Pe- 
terdburg melden, daß die afghaniſche Grenzan⸗ 
gelegenbeit noch nicht endgültig geregelt ift, daß 
aber die Hauptpunfte feitzejtellt find. Die Ein- | 
zelheiten der Abgrenzung werden, wie es beißt, | 
zur Zufriedenheit der dabei intereifirten Mächte 
erledigt und die Beilegung ded ganzen Streites 
in einer für England und Rußland annehmba- 
ren Weiſe wird binnen Kurzem erwartet. Nach 
derfelben Nachricht hat Rußland feine beitimm- 
ten Garantien verlangt. 
Aegypten. — Kairo, 11. Juli. Der Ge- 
neral Sradenburg telegraphirt von Tatmeh, ein 
geſtern dort eingetroffener Brief melde ven Tod 
des Mahdi, Diefer Brief rührt von einem 
Kaufmann in Handah ber, it vom 8. Juli 
datirt und berichtet, daß feit dem Tode des 
Mahdi deffen Anhänger unter einander in 
Kampf aerathen find. Ein heute in Zatmeh 
eingetroffener, geflüchteter, ägyptiſcher Soldat be- 
bauptet, vaß er am 1. Juli in Abudan einen 
Araber geſprochen habe, der ihm ben Tod des 
Mahdi mitgetheilt habe. 
London, 12. Juli, Die Nachricht von dem 
Tode des Mahdi bedarf noch der Beftätigung. 
Kairo, 16. Juli. Die Araber höherer Klaſſe 
glauben, daß der Mahdi geftorben iſt. Lupton 
Bey ift mit feinen Truypen in Sennaar einge- 
troffen. In Kordofan ift eine entjeglice Hun- 
gersnoth audgebroden ; fie eritredt ſich bis 


| chen Körper eingeführt, von tödtliher Wirkung 


9211, Plattsmoutb 5795, Grand Island 5040, 


Fort keavenport, Kan, 11. Yuli. 
Nach den heute dem De Martin 
von dem militärifchen Befehlshaber im Inbia- 
nergebiet zugegangenen Nachrichten hat ſich dort 
die Yage der Dinge nicht geändert. Man glaubt 
indeffen nicht, daß bie Smblaner ſich gutwillig 
der Entwaffnung fügen werben. 

Wichita, Kan., 15. Juli. Aus der Ehe- 
yenne-Agentur wird dem „Daily Eagle“ Bol- 
gendes berichtet: Aus Bort Supply wird die 
Anfunft eines Eilboten gemeldet, welcher das 
Auffinden der Leichen von zwei Cowboys auf 
den Anhöhen bes Eherofee Strip meldet. Sie 
waren von den Indianern ermordet und ge- 
pfählt worden. Eine andere Special- Depeche 
meldet: In den legten Tagen find Pferde der 
Uted und anderer Banden unter ben Indie 
anern gefehen worden. Unter den Indianern 
bei ver Fort Reno-Agentur herrſcht große Auf- 
regung, da fie in gebeimnißvoller Weife von der 
bevorftchenden Ankunft der Generäle Sher- 
man und Miles Kenutniß erhalten baben. 
Sie fragen jeden Weißen, der mit ihnen ſpricht, 
ob der General fie zuentwaffnen gedenfe. Wenn 
die Aufregung fih noch feigert, wird es nicht 
möglich fein, fie auf der Reservation zurüdzube- 
balten. Das Eintreffen der Generäle Sber- 
man und Miles wird jeden Augenblid erwartet, 

Springfield, 30. 10. Juli, Der 
Cefretär der Staats-Gefundheitsbehörde hat 


Anweiſung zur Gartentultur der Erb: 
beer⸗Pflanze. 

Man ſetze die Erdbeer⸗Pflanzen in gu⸗ 
ten Boden, ſolch wuchskräftige wie die 
Sharpleß ein und einen halben Fuß von 
einander in den Reihen und die Reihen 
völlig zwei Fuß auseinander, aber andere, 
nicht fo üppige Sorten etwas dichter; 
mache hierfür Löcher fo tief als die Wur- 
zeln der Pflanzen lang find, breite bei der 
Einfegung die Wurzeln ſchön audeinan- 
der, und preffe dann den Grund feft um 
diefelben an, aber jo, daß die Herzfeime 
unbededt bleiben, und wenn der Grund ein 
wenig troden ift, gieße man in die Löcher 
etwas Waffer ‚vor dem Einpflanzen. 
Wenn etwas dazu Geeignetes vorhanden 
ift, fo ſchütze man die Pflanzen während 
der erften Paar Tage vor großer Son- 
nenhitze; auf Unterlegern über den Pflan- 
zen ruhende Bretter find dazu fehr pafjend 
oder auch eine leichte Ueberftreuung mit 
Stroh oder Heu. Halte das Pflanzen- 
Beet frei von Unkraut und Ausläufern 
der Pflanzen ſelbſt. Im Spätjahr, fo- 








auf eine bezügliche Anfrage von dem Präjiden- 
ten der Geſundheitsbehörde von Louiliana foi- 
gendes Telegramm erhalten: „Nicht ein einzi- | 
ger Fall von gelbem Fieber liegt in New Dr- 
leang vor. Die das Gegentheil behauptenden | 
Berichte find erlogeu.“ 
Pittsburg, Pa, 13. Juli. Kurz vor | 
dem Eintritt der Dunkelheit wurde heute Abend | 
das Allegheny- Thal von einem ber ſchlimmſten 
Gemwitterjtürme, die jemals dort gewüthet haben, 
heimgefuht. Der Regen goß eine Stunde 
lang in Strömen bernieder und unter un- | 
aufbörlidem Donner und Blis braufte ein | 
Orkan dur das Thal. Aus verihiedenen | 
Orten an dem Allegheny zwifchen hier und Zi- | 
tusville werden bedeutende Schadengzufügun- | 
gen berichtet. In Harmonsville flug der Blig | 
in das Telegraphenamt, tödtete den zwölffähri- | 
gen James Mefeedors und betäubte die Zele- | 
graphiſtin Mary Hazlett. Das Gebäude wurde | 
theilweife zerflört, Fräulein Hazlett ift nur 
leicht verlegt. 
Kankakee, Ill, 13. Juli. Am freitag 
erkrankten in vem Torfe Momence im biefigen 
County 60 Perfonen nach dem Genuſſe von ge- 
trodnenetem Rinpfleifhe, welches in Chicago 
bergeftellt und in Momence an den gewöhnli- 
wen Berfauföftellen audgeboten worden war, 
Frau Dr. Shrouts und Charles Wooiter find 
ber Krankheit bereits erlegen und die Frau bes 
Banquierd Hannibal Worcefter liegt im Ster- 
ben. Cine mifroffopifhe Unterfuhung bat er- 
geben, daß das ſchädliche Fleifch auf den Qua- 
dratzoll Taufende von Würmern enthält, welche, 
dur den Genuß des Fleifches in den menſchli— 


find. 

&Siour Citv, Ja. 16. Juli. Dafota ift in 
der vergangenen Nacht von einem fürdterlichen 
Unwetter beimgejucht worden. In Highmore 
wurden fünfzehn Häuſer zertrüämmert und viele 
andere fchwer beihädiat. Dolabird wurde vom 
Sturme beinahe vollitändig zeritört, doch find 
Menſchenleben dort nicht verloren gegangen. 
Bei Heighmore wurde der Farmer E. B. 
Thompſon vom Sturm vierzig Ruthen weit fort- 
geführt und brach dag Genid. 

Dmaba,17. Juli. Die von Staatöwegen 
vorgenommene; Volkszählung iſt beendet und dag 
Ergebniß liegt, bis auf die Berichte von 27 
mg vor, Nah dem Bundes-Genfus im 

ahre 1880 hatte Nebrasfa eine ‘Bevölkerung 
von 452,000 Seelen; gegenwärtig hat es gut 
700,000. Omaha's Einwohnerzahl ift feit 
1880 von 30,562 auf 61 835 geitiegen, bat ſich 
alfo in einem Zeitraume von fünf Jahren 
mehr als verdoppelt, Die Vorſtädte Süd— 
Omaha, Welt-Omaba und Saratoga mitgerech- 
net, hat Omaha gut 66,000 Einwohner. Die 
Staatshaupiſtadt Lincoln bat deren 20,000, ge- 
gen 13,000 i. 3. 1880, Haſtings 8470, Beatrice 


Fremont 4014, Kearney 3061. 

New Horf, 17. Juli. Fünf Familien, 
im Ganzen 18 Perfonen, welche beute mit dem 
Bremer Dampfer „Main“ angefommen ſind, 


bald ver Froft eintritt, bevede man das 
ganze Beet mit Stroh oder Blättern oder 


| irgend einem dürren Garten-Gefträud, 


und im Frühjahr, wenn die Pflanzen zu 


| fproffen und zu grünen anfangen, entbiöße 


man bdiefelben allmälig wieder, und laffe 
das Bededungsmaterial überall auf dem 
Boden zwifchen den Reihen liegen bis die 


Beeren gereift haben, um die Feuchtigkeit | 


die ein Hauptbedürfniß ift um viele und 
große Frucht zu befommen, im Boden zu 
bewahren, fowie auch die Frucht rein zu 
halten. Pferdeoünger ift ein vortreffli- 
ches Mittel zum Winterfhuß der Pflan- 
zen, giebt dazu denſelben auch etwas 


| Düngung, muß aber natürlich während 


des Fruchtens Durch etwas Reinlicheres 
erjegt werden. Cine gute Beſprengung 
mit Miſtwaſſer, oder, was wahrfcheinlich 
noch bejjer, eine Ueberſtreuung mit Holz- 
ajche, jebr früh im Frühjahr gegeben, iſt 
von großem Werth um die Fruchtbarkeit 
eines Erdbeeren⸗Beets zu fördern. Ein 
fo behandeltes Beet braucht nur alle vier 
oder fünf Jahre erneuert zu werden , und 
wird jedes Jahr erftaunlicye Ernten abge- 
ben, und, wenn eine fo ſehr verbefferte 
und veredelte Sorte wie die Sharpleß an- 
gepflanzt wird, wird die Mehrzahl der 
einzelnen Beeren immer von drei bis vier 
und vier bis fünf Zol im Umfange mei- 
fen. Ein jo gepflegtes Erbbeeren-Beet 
gewährt gewiß viele Freude und Rebensge- 
nuß; verjucht es nur einmal, ihr Männer 
und Knaben, oter auch ihr Frauen und 
Mädchen! Ein Beet mag zu irgend einer 
Zeit, da die Pflanzen zu befommen find 
(im Frübjabr, Nachſommer, oder Herbft), 
angelegt werden. Die Kultur diefer edlen 
Pflanzenart erfordert durchaus nicht mehr 
Arbeit als die der gewöhnlichen Garten- 
pflanzen, und ift dabei fehr interefjant 
und einnehmend. 


REP laifir und Profit.au 
Bereitet euch ein Erbbeeren-Beet von ber beiten Sorte! 
Die Sharplef-Erdbeere nimmt den Borrang!! 


Für bie allgemeine Kultur ift bie Sharplef-Erd- 
beere eine der allerbeiten. Sie iit von gutem, füßem Ge 
ihmad, ſehr wuchskräftig und ergiebig, und eine Sharplefi- 
Erobeere, die vier bis fünf Zol im Umfang mißt, iſt die 
Negel. Wir verfenden von biejen Pflanzen per Poft wohl» 
erbalten an irgend einen Ort ter Vereinigten Staaten oder 
Canada. Hier iſt ein Zeugnif aus dem fernen Kanſas: 

Wertber Hırr ©. B. Schank!-- Habe die mir 
zugeiand ten Erbbeer-Pflanzen mwoblbebalten, als wenn 
erit aus dem Grund genoinmen, erhalten. 

Nev. J. Kohrs, Dillon, Kanſas. 


Wir ſenden drei Dutzend echte Sharpleß⸗Pflanzen für $1. 


An die Farmer 
in der Umgegend von Canada. 


Da ſich die Gefhäftsftille auch bei uns fühlbar macht, 
fo Hatte ich außer dem Holzgefhäft noch eınen Neben- 
erwerb zu ſuchen und werde jomit vom 22. Suni d. 9. 
an für Mr. Edwin Eoles, Marion, Kan., Weizen kau⸗ 
fen. Wan findet mich jederzeit in ber Office auf bem 
Holzhofe, wo ud die Waage (Scale) für viele Zufuhr 
bereit ſteht. Wer Weizen oder Eorn nad Canada 
bringt, verfehle nicht bei mir vorzufprechen, ich werbe 
ſtets das Befte für ven Farmer tbun und überhaupt 
das Geſchäft in befriedigender Weife zu verforgen mich 
beftreben. Um geneigte Kundfchaft bittend zeichnet 


J. a r ms. 
26—29.'85. I var 


. 
30,000 Acres 
gutes Land in der Umgegend von’ Newton, Kanf., fird 
für 3 bis 12 Doll. per Acre vom Unterzeichneten zu kau⸗ 
fen. Sch zeige das Land Kaufliebhabern unentgeltlich. 
sa Ich leihe Geld aus gegen annehmbare Bedin⸗ 
gungen. Auch Zidets fiir verſchiedene Echiffslinien 
von und nad) Europa find bei mir zu haben. 
Fohbn Düd, 
Care of Tourtilott & Munger, 
16—41,85. Newton, Kanfas. 


A. Seinecke, Jr. 


Enropäifches 


Inkaſſo⸗ Geſchãft, 


Gineinnati, Ohio. 


Eu 
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Vollmachten 


rechtsgültig angefertigt. 


Erbſchaften 


in Deutſchland, Oeſterreich und der 
Schweiz ſchnell und ſicher einkaſſirt. 


RDen deutſchen Advokaten und No- 
taren von Elkhart und Umgegend erlaube 
ip mir meine Dienite ergebenft anzubieten. 


Schöne Karten | 


mit dem gedrudten Namen des Beſtellers 
für den geringen Preis von 20 Cents per Hundert, Geber 
Schullehrer oder Kinderfreund folte diefe Gelegenheit benü- 
—* — bie ſchoöͤnen Bildchen machen den Kindern große 
reube. 
Achtung. 1. Don biefer Art Karten fann man nicht 
weniger als ein volles Padet (100) beftellen. 
2. Auf alle 100 Karteu muß ein und derfelbe 
Name gebrudt werden. — 
Dan abreffire bie —* Beſtellungen 
MENNONITE PUBL. CO., Elkhart, Ind. 


TIME TABLE. 
Lake Shore & Mich. South. R. R. 


Passenger trains after May 24th, 1885, 
 depart at Elkhart as follows new stand- 
|ard time, which is 28 min. alower than 
Columbus time: 
GOING WAST. 
No. 21, Night Express, 
No. 9, Parific Express, 
No. 71, Way Freight, 
No. 1, Limited Express 
No.27, Kendallville &Chicago 
Accommodation 
No. 5l, Way Freight, 
No.5, Fast St. Louis & Chicago 
Express 5 50 
No. 3, Special Chicago Express, 4 10 
GOING EAST—MAIN LINE, leaves. 
No. 12, Night Express, 8 30 A. Mm. 
Grand Rapids Express, 435 “ 
No. 86, Way Freight, 6 0 
No. 22,Mail, 11 45 
Grand Rapids Express, 205 pP. m. 
No. 24, Accommodation, 835 “ 
GOING EAST—AIR LINK, leaves. 
No. 2, Special New York Exp. 12 45 p. m. 
No. 8, Atlantio Express, 1125 « 
No. 4, Limited Express, 830 
No. 82, Way Freight, 8C0 A. m. 
Gleav. Elikhart forGoshen 7 45 «“ 
Eleav. “ Im  # 410 p. =. 
"ara “© T88 + 
) * from Goshen 11 20 A. m. 
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Vom Präfidenten 
der Baylor-Univerfität. 


„Independence, Teras, 26. Sept. 1889, 
Meine Herrn ! 


Ayer’s Hair-Bigor 


wird in meiner Familie aus drei Gründen ange, 


K 


wendet: — 
1. Um das Audfallen des Haares zu verhüten. 
2. Um zu ſchnellen Wechſel der Farbe zu verhüten, 
3. Als Toiletten-Artikel. 
€ 


wiefen. 


s hat fich ſtets als vollftändig befriedigend er. 
Achtungsvoll, 
Win. Carey Crane.“ 
Ayer's Hair⸗Vigor ift ganz frei von gefähr- 
lien, unreinlichen oder ſchäblichen Beftandtheilen, 
Es verhütet das Grauwerden des Haares, giebt 
grauem Haare ſeine urſprüngliche Farbe zurück, 
verhütet Kahlheit, erhält das Haar und befördert 
fein Wachsthum, heilt Schuppen und alle Krank⸗ 
heiten des Haares und liefert bei der Toilette vor: 


treffliche Dienfte. 
Babereitet von 
Dr. 3. C. Ayer & Co., Lowell, Maſſ. 


In allen Apotheten zu haben, 





Irgend Jeman 
der mit der Geographie dieſes Landes unbefannt, wird 
beim Anblıd dieſer Karte jehen, daß bie 


See 
4 X RE 


2 \ = — 
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— 
Chicago, Rod Island & Pacific Eiſenbahn 
vermittelit der centralen Rage ihrer Linie den Oſten 
mit dem Meften auf dem fürzeften Weg verbindet und 
Bafi-giere daher ohne Waggonmwechjel zwifchen Ghicago 
und Kanjas Gity, Council Bluffs, Yeavenworth, Atchi⸗ 
fon, Minneapolis und St. Paul befördert. Sie vers 
bindet fih in Union» Bahnhöfen mit allen bers 
vorragenden Eifenbahnlinien, melde zwiſchen dem 
atlantiihen und ftillen Ozean laufen. Ihre Ausſtat⸗ 
tung ift unübertreiflih und prachtvoll, indem fie mit 
den bequemiten und fchöniten Waggons, mit Horton’s 
eleganten Lehnjefjeln, Pullman’s famoſen Balgft: 
Schlaf Waggons und ber beiten Art von Speife: Wüg: 
one in der Welt verjehen ift. Drei Züge laufen zwi⸗ 
Ken Ghbicage und den Pläten am Mifjouris Fluß. Zwei 

üge laufen zwiſchen Chicago und Minneapotis und 
St. Paul, über die befannte 

"Albert Lea Route.‘ 

Gine neue und bırefte Linie über Seneca undfans 
fatee ift kürzlich zwiſchen Rihmond, Norfolk, Newport 
News, Chattanooga, Atlanta, Augufta, Naſhville, 
Louisville, Rerington, Gincinnati, Indianapolis und 
Lafayette und Dmaba, Minneapolis und St. Baul und 
dazwiſchen gelegenen Pläten eröffnet worben. 

fe durchreiſenden Pajjagiere werden auf Expreß⸗ 
Schnellzügen befördert. 

Dillete werden auf allen Haupt-Billet-Officen in 
den Ver. Staaten und Ganata verkauft, 

Gepäd wird mit Spediteursmarfe bi3 zum Beftim- 
mungsorte verjehen und dieFahrpreiſe find ſtets fo nied⸗ 
rig als,die von anderen Linien, welche weniger Bor: 
theile bieten. 

Wegen näherer Auskunft verjchafft Euch die Karten 
und Girculare ber 

Grohen Rod Zdland Bahn 
von * Euch am nächſten gelegenen Billet-Office, oder 
adreſſirt: 


Thartum. Vor Ablauf mehrerer Monate iſt 
kein Angriff feindlicher Araber auf Dongola zu 
erwarten. 5 

Die Ar- 


N. RN. Cable, 
BicesPräf. u. Gen.sM’g’r. 
Ghicaga. 


BEE > Die Beitellungen folten fogleich eingefandt werben, 
da meine Anzeige in diefem Jahre nicht mehr in biejer 
Zeitung erfchernen wird, Adreſſire: 

S. B. SCHANTZ, Bethlehem, Pa. (Box 165.) 


No0.28, Chicago & Kendallville 
Accommodation 840 p. N. 
TRAINS ARRIVR—MAIN LINE. 


find wegen Mangels an den nöthıgen Mitteln zu 
ihrem Unterhalte in ihre Heimath zurückgeſendet 
worden. Keine dieler fünf Familien bejaß über 


Gen ie age 





Indien. — Bombay, 11. Juli, 
beiter an der Pilchiner Eifenbahn verlaffen we- 
gen der Verheerungen ber Cholera in der @e- 
gend, durch welche die Bahn gebaut wird, zu 
Hunderten bie Arbeit. . 

Galeutta, 14. Juli. Heute Morgen mwurbe 
bier ein mehrere Minuten anhaltendes heftiges 
Erdbeben wahrgenommen. E 

Bombay, 14. Juli. Die berrichende Dürre 
erregt große Beſorgniß für die Feldfrüchte. 

Annam-— Paris, 11. Juli. Der General 
Courcy telegrapbirt aus Hue, daß die franzdli- 
ſchen VBerftärfungen dort eingetroffen find. Sie 
fließen unterwegs auf Plünderer-Banden. In 
dem faiferlichen Palafte in Hue find noch mehr 
Schäpe entdedi worden. Bereits ift baares 
Geld im Betrage von $2,000,000 gefunden 
worden. Thuyet hält den König von Annam 
in Gefangenfbaft. Des Königs Mutter und 
Oheime, alle Prinzen ad Mandarine, melde 
bei dem Anrüden der Franzoſen geflüchtet find, 
baben ben Wunſch, nah Hue zurüdzufehren 
zu erfennen gegeben. 


Inland. 


Waſhington, 10. Juli. Der Miniſter 
des Innern hat an den Ausſchuß der Viehzüchter 
in Kanfas City, welche ben Durchtrieb von 
teranifchem Vieh durch den fogenannten „Chero · 
fee-Etrip” im Imbianergebiet nicht geftatten 
wollen, folgendes Telegramm gerichtet: „Ein 
Infpeftor it abgefandt worden, um den Durch · 
laß des Viehs zu erzwingen. Wenn Diejeni- 

‚ deren Heerben jene Ländereien inne haben, 
ortfahren, die Biehtriebe gewaltfam zu veriper- 
ren, werden ungeläumt Maßregeln ergriffen 
werden, um fie fammt ihren Heerden aus jenem 
Gebiete fortzufcaffen.” Der Inſpektor der 
Cheyenne · und Arapahoe-Agentur im Indianer- 
gebiet hat Auftrag erhalten, fih unverzüglich 
an Ort und Stelle zu verfügen und für bie 
Freigebung der verfperrten Viehtriebe Sorge zu 


tragen. 

Bafbingten, 11. Juli, Der Kriegsminiſter 
Enpdicott bat heute drei Regimenter Reiterei 
und das 4. Infanterie-Regiment, zufammen 
beinahe 3000 Mann, aus den Departments von 
Teras und bed Platte in bie Umgegend von 
Fort Reno gefendet, fo daß die Zahl der Trup- 
pen im Indianergebiet etwa 4000 Mann er- 
reichen wird. 

—— 13. Juli. Bei dem Ariegd- 
miniſterium aus dem Indianergebiete eingetrof- 
fene Nachrichten melden, daß die unzufriedenen 
—4 
Ausfichten zu unga 
Beichwerden derſelben vorhanden find. 








$4 in baarem Gelde. 





Gebrüder Funf, 


Rand, Verſicherungs⸗ u. 
Leih-⸗Agenten, 


Lehigh, Kanſas. 


Wir Unterzeichneten haben uns neulich 
in Lehigh anfällig gemacht, mit der Abſicht, 
dort ein Lande, Leib: und Verficherungs: 
Geſchäft zu betreiben. 

Mir verleihen 
Geld zu den niedrigiten Zinfen 
und verfichern gegen Feuer und Tornado 
in den bejten Verſicherungs-Geſellſchaften. 
Auch huben wir mehrere taufend Ader vom 
beiten Lande zu verfaufen. Preiſe mäßig 
und Bedingungen ſehr günftig. 

Zur Aundibaft laden freundlidit ein 


Gebrüder Funk, 


N.B—3. P. Funk wird das Geſchäft in Lebigh ver- 
treten, und ©. B. Funk wird (Applications-) Beitellungen 
in Hillsboro entgegennehmen. ? 


Zur Bendtung ! 


Hiermit ift Jedermann gewarnt, meiner 
Ehefrau auf meine Rechnung etwas zu 
borgen, indem ich mich nicht verpflichte, | 
Schulden zu bezahlen, die ihrerfeitö gemacht 


werden. Eſra Good, 
29 32, 85. Canada, Kanſas. 


Zur Notiz!!! 


uUnterzeichneter wird am 20. Auguft 1885 feine 
Farın, das norbiw. Biertel von S. 7, Zip. 2, R. 3 
Weft, Harvey Eo,, Kanfas, durch Auction verlaufen. 
Die Farm ift jehr gut angelegt. Sie hat auf der nörd⸗ 
lichen und öftliden Seite “* Osage-Hedge "”-fyenz. 
Es befinden fih circa 90 Ader gut Fultivirtes Land da⸗ 
rauf, wovon 40 Ader fr die Winterfaat ſchon zubereitet 
find. 45 Ader find für Weide mit einer Drabtfenz ein- 
gefemit, das übrige Land liefert Heu. ferner fteht auf 
der Farm ein noch neues Wohnhaus, ein 12 Fuß hohes 
Winlelgebäude, wovon ber Hauptbau 16x28 Fuß und 
der Ausbau 16x16 Fuß ift, nebft einem Stall aus Holz, 
20x40 Fuß, und einem gebedten Kornfpeiher, 12x18 
Fuß. Zwei Pumpen und auch ein Fiſchteich find da. 

Diejenigen, die Land buauden, möchten die Gelegen- 
beit benuten, fih am erwähnten Tage auf beſchriebener 
Farm einfinden und fie laufen. 


Heinrih Kroefer. 
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Geld! 
Berfiberung!! 
Land!!! 


0, lo, 
Sohn J. Toens, 
Hillsboro, Kanf., 

bat 10,000 Ader werthvolles Land in der be- 
ſten Weizengegend zum Berfauf ; 

Leiht Geld auf Grundeigentbum ; 

Verfichert gegen Feuer und Wind in den 
beten Berficherungsgefellichaften. 

Kaufbriefe, Teſtamente, Verträge, Boll: 
machten 2c., werden zu billigen 
Preifen ausgefertigt. 

Dffice: German Banf, 
7T—32,’85. 





Ayer’s 
Sarsaparilla 


Iſt ein jehr concentrirter Auszug der Sarjaparillas 
und anderer blutreinigender Wurzeln mit Kalium⸗ 
und Eiſen⸗ Jobid verbunden, und das unſchädlichſte, 
zuverläffigite und billigfte Blutreinigungs Mittel, 
das man anwenden kann. Ohne Fehl treibt eö 
alles Blutgift aus dem Körper, bereichert und ers 
neut das Blut, und jtellt deſſen belebende Kraft her. 
Es ift das beite befannte Mittel gegen Stropheln 
und alle jfrophulsjen Uebel, gegen Rothlauf, Hih- 
bläschen. Flechten, Shwären, Geichwüre, Fleiſch⸗ 
gewärh,. und Hantansjhläge; ebenſo gegen alle 
Krankheiten, die durch dünnes und verarmtes Blut 
verurfacht werben, wie Rheumatismus, Neuralgie, 
rhenmatiihe Gicht, allgemeine Entträftung und 
ifraphulöfer Katarrb. 


Heilung von entzündetem Rheumatismus. 


„Aver's Sarjaparilla hat mich von ent⸗ 
zündetem Rheumatiönns geheilt, an dem ich viele 
Sabre gelitten hatte. W. 9. Moore.” 

Durbam, Ja., 2. März 1882, 


Bnbereitetvon 


Dr. 3. C. Ayer & Eo., Lowell, Maſſ. 
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In allen Apotheken zu haben: M, 6 Flafchen 85. 


Grand Rapids Express, 12 40 p. =. 
No. 25, Mich. Accommodation, ‘ 8 
VONNECTIONS. 

At Adrian for Monroe, Detroit, and Jack- 
son. At White Pigeon for Three Rivers, 
Kalamazoo, and Allegan. At Detroit with 
the Grand Trunk Railroad for Sarnia, Mon- 
treal, Quebec, Portland,&c. At Salem Cross 
ing, with trains for Lafayette, New Albany 
&e. At Chicago to all points west and 
South. : 

2 Tickets can be obtained for all 
prominent points between Boston and San 
Francisco. 

JAS. E. CURTIS, Sup’t Mich, Div. 





GEO. B. WYLLIE, Ticket Agent. 








Die in ihrer ganzen Reinheit von mir aubereiteten 


Eranthematifhen Heilmittel 


(auch Baunfheibtismus genannt) 
nur einzig allein echt und beilbringend zu erhal. 
ten von John Linden, 
Special Arzt der eranthematifchen Heilmethobe, 








Letter Drawer 271. CI / 
Dffice und Wohnung, 414 — nn Da 





Bür ein Inſtrument, den Lebensweder, mit 
vergoldeten Nadeln, ein $lacon 
Oleum und ein Lehrbuch, 14te Auflage, nebſt 
Anhang das Auge und das Obr, deren Krankdeiten und 
Hellung durch die erantematifhe Heilmethode, 88.00 
Portofrei 38,50 
Preis für ein einzelnes Flacın Oleum 81.50 

Portofrei 81.95 
4 Erläuternde Eiskulare frei..eg 
Man büte fih vor Fälſchungen und falfchen 
1—52,84 Propheten. 

















Alerander Stieda, 


Duchhandlung, 
in Biga, 


Ede der Sünder: n. Marſtallſtraße, 


empfiehlt fi zur prompten Lieferung 
jedes literarifchen Bedarfes. Das 
vorhandene große Lager aus allen Wii: 
ſenſchaften ermöglicht, jeden Auftrag 
fofort oder in fürzefter Zeit zu effecnuiren. 
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Paflage : Scheine 
von und nach 
Hamburg, Bremen, Antwerpen, 
Liverpool, Gothenburg, Wotter- 
dam, Amflerdam und alfen euros’ 

päiſchen Häfen, zu den 
billigiten reifen. 
Zu baben bei . ® gunt, 2 








Norddeutſcher Lloyd. | 


Regelmäße direkte Poftdampficifffahrt zwifchen 
New York und Bremen, 


. via Southampton, 
vermittelſt der eleganten und beliebren Poft-Dampfiätffe 
von 7000 Tonnen und 8000 Pferdekraft. { 
Eider, Ems, Werra, 
Elbe, Fulda, Neckar, 
Rhein, Main, Donau, 
Salier, Habsburg, Oder. 
Gen. Werder. 

Die Expeditionstage find wie folgt feſtgeſetzt: 
* Bon Bremen jeden Sonnabend und Mittwoch. 

Bon New York jeden Mittwod und Sonnabend, 

Die Reife der Schnelldampfer von 
New Vor nah_Bremen daue 
neun Zage. Paſſagiere erreichen 
mit den Schnelldampfern des Nord⸗ 
deutfchen Lloyd Deutfchland 
bedeutend Fürzerer Zeit als mit 
anderen Yinien. 

Wegen billiger Durrreife vom Innern Rußlanbe 
Bremen und New Hort nad den Staaten Kanfas, 
braeta, Iowa, Minnefota, Dakota, Wisconfin 
man fi an die Agenten 
u. Gorrz, Halstead, Kan. 

. STADELMANN, 
P. J. Hausens, h Plattsmouth, Ne 
STEVENSON & STURFAR, West Point, * ° 
L. Sonaumann, Wisner, ” 
Orro Maaznau, Fremont, 
Jon Towseck, TECUNSEH, 
A.C. Zıemer, Lincoln, 
Jous JaAnzen, Mountain Lake, Minn, 
Joun F. Funk, Elkhart, Ind. 


Delrichs & Go. Generals Agenten, 
2 Bowling Green, New 9 
O. Glauflenius & Go., General BWeftern 
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Agents, 2 6, Earl St., Ehic | 
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